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Die suggestive Wirkung der Prognose 


Dr. Weil (Berlin). 


Dass jeder in der Praxis stehende Arzt auf seine Patienten 
wissentlich oder unwissentlich einen suggestiven Einfluss ausübt, darüber 
sind wohl alle einig, welche vorurtheilslos und gewissenhaft prüfend 
dem neuen Zweige der Heilkunst, der Suggestiv-Therapie, gegenüber- 
stehen. Alle diejenigen, welche dieser Lehre ihre Anerkennung ver- 
sagen, berauben ihre Patienten eines heilsamen Factors, oder schädigen 
sie unwissentlich, wenn derartige Handlungen nicht geradezu in ver- 
brecherischer Absicht begangen werden, wovon hier nicht die Rede 
sein soll. Sie benachtheiligen ihre Kranken unwissentlich durch schäd- 
liche und nachtheilige Suggestionen, welche sie denselben mitgeben. 

Es sei mir gestattet aus meiner bald 30 jährigen Praxis einige 
derartiger Fälle anzuführen. Eine junge Dame, Anfang der 20er 
Jahre, litt seit ihrer Kindheit an Hornhaut-Trübungen und hochgradiger 
Myopie mit Amblyopie. Die Augenspiegeluntersuchung ergab auf beiden 
Augen bedeutendes Staphyloma posticum mit Ilornhauttrübungen im Be- 
reiche der Pupillen. Ein renommirter Augenarzt erklärteihr, dass ihr Leiden 
unheilbar sei, dass jeder Kurversuch unnütz und dass eine stetige Ver- 
schlechterung der Sehkraft in Aussicht stände, bis schliesslich mit dem 
30. Lebensjahre völlige Erblindung eintreten würde. 

In einem zweiten Falle hatten mehrere Aerzte einer hysterischen, 
jungen Frau, welche über alle möglichen Symptome seit Jahren klagte, 
erklärt, sie möchte sich in ihr Leiden finden, eine Besserung sei aus- 
geschlossen, wahrscheinlich um der lästigen Klagen einer solchen 
Patientin überhoben zu sein. 

In einem dritten Falle hatte man einem jungen Manne, der an 
Spitzenkatarrh der Lungen litt, ärztlicherseits gesagt, er habe beginnende 
Lungenschwindsucht und werde höchstens noch 1Y, Jahr am Leben 
bleiben. 
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Ich beschräuke mich auf diese 3 Fälle, obwohl mir während 
meiner ärztlichen Laufbalın noch andere, wenn auch weniger cklatante 
vorgekommen sind. 

Bei den drei Patienten hat sich die traurige Prognose nicht er- 
erfüllt. Die erste Patientin hat sich inzwischen verheirathet, hat bereits 
das 30. Lebensjahr überschritten, ihr Leiden hat keineswegs Fortschritte 


gemacht, die auf eine Erblindung schliessen lassen könnten. — Die 
Iıysterische Frau ist noch leidend, aber im ganzen doch um vieles 
besser, wie zur Zeit der damals gestellten Prognosen. — Den jungen 


Mann habe ich noch vier weitere Jahre behandelt. Er war arbeits- 
fähig, es trateı Besserungen und Verschlechterungen ein, wie es bei 
solchen Kranken zu gehen pflegt. Ich habe ihn dann aus den Augen 
verloren, glaube aber, dass er heute noch lebt. 

Es ist für mich unverständlich, was Aerzte mit solchen Aus- 
sprüchen ihren Patienten gegenüber bezwecken, eine Suggestion ihnen 
mit auf den Weg geben, welche nie nützen, aber sehr viel schaden 
kann. Möchten sich doch einmal solche Herren den Seelenzustand 
schwer leidender Patienten vergegenwärtigen. 

Der Patient geht zum Arzt voller Bangen, sein Nervensystem 
ist erregt und gespannt, vorbereitet auf seelische Eindrücke. 

Er ist aufmerksaın auf jedes Wort, jede Miene, jede Redewendung, 
er wägt mit ängstlicher Peinlichkeit das kleinste ab, was der Arzt über 
seinen Zustand ihm mittheilt. Das Urtheil des Arztes, den er sich 
selbst gewählt und dem er vollen Glauben schenkt, übt auf ihn eine 
suggestive Wirkung aus, der er, je nachdem er mehr oder weniger 
empfänglich ist, unterliegt. Eine suggestive Beeinflussung im schäd- 
lichen Sinne setzt sich in seinem Gehirn fest und wird für ihn zum Schreck- 
bilde, welches ihm jeden Lebensgenuss verbittert, sein psychisches und 
physisches Leben nachtheilig beeinflusst. 

Man versetze sich in die Seelenpein eines jungen Mädchens, dem 
das Leben und seine Freuden noch in rosigem Lichte erscheinen und 
der mit einem Schlage alle Lebenshoffnungen niedergeschmettert werden. 
Tag und Nacht verfolgt sie der Gedanke des kommenden Elends, die 
traurigsten Bilder läst die nie ruhende Phantasie entstehen, ihre geistige 
und körperliche Entwicklung leidet und die geringfügigste Veränderung 
ihres Zustandes erfüllt sie mit bangen Ahnungen. — Mancher nicht 
aufgeklärte Selbstmord mag in Folge solcher unbedachter Aussprüche 
geschehen sein. — 
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In dem oben angeführten Falle, welcher in dem 30. Lebensjahre 
mit Erblindung endigen sollte, gelang es mir erst nach langen, oft 
wiederholten Versuchen diese fest eingewurzelte Suggestion zu lockern, 
zu zerstreuen, endlich zu zerstören. Ich ‚bediente mich, wenn ich so 
sagen darf, der verschiedensten Kunstgriffe, um dem Mädchen die Ueber- 
zeugung resp. die Gegen-Suggestion beizubringen, dass die Prognose des 
früher consultirten Augenarztes eine unzutreffende war und dass er 
sich geirrt habe. 

Die Versuche gelangen endlich, und das unter diesem unbarm- 
herzigen Auspruch tief leidende Mädchen fasste wieder Lebensmuth. 
Jetzt nachdem sie das 30. Lebensjahr überschritten hat, denkt sie kaum 
noch an jene Zeit der Trübsal zurück. 

Jeder humane Arzt wird derartige Aussprüche, welche so tief in 
das Seelenleben seiner kranken Mitmenschen eingreifen, für verwerflich 
halten, sie sind Ausflüsse von Gewissenlosigkeit oder Faulheit im Denken. 
Der Arzt soll helfen, heilen, lindern. Wir können nicht jedem Kranken 
helfen, wir sollen ihm aber weiter helfen auf seinem schweren Lebens- 
wege, das ist unsere Pflicht und Schuldigkeit! — Ohne Unwahrheiten 
zu sagen, sollen und können wir die Wahrheit verschweigen, wenigstens 
dem Kranken gegenüber. Wir sollen trösten, durch suggestiven Ein- 
fluss die Qualen unserer Mitmenschen lindern, und brauchen keinem 
Schwerkranken alle Iloffnung zu rauben. — Wie oft hört jeder Arzt 
die Frage von Schwerleidenden: „Herr Doctor, sagen sie mir die 
Wahrheit, wie es mit mir steht, Sie können es mir offen sagen, ich 
fürchte mich nicht vor dem Tode ?* 

Unter hundert soleber Fragenden sind in Wirklichkeit nur wenige 
Procente, welehe die Wahrheit mit Ruhe ertragen würden. Der Arzt 
würde fehl gehen, der solchen Leidenden die Wahrheit sagte. Meist 
ist die Frage nur ein versteckter Apell an den Arzt, ihn herauszu- 
fordern, die Sache als weniger bedenklich hinzustellen, als es den 
Anschein hat. Der Arzt wird dem Unglücklichen die letzten Tage 
seines Daseins verbittern, wenn er ibm die Wahrheit sagt, denn im 
Grunde genommen hängt er meist noch mit allen Fasern am Leben, 
ein Fünckchen Hoffnung glüht in der Stille, -bis der letzte Athemzug 
gethan ist. Und sind wir denn unfehlbar, ist cs nicht jedem Arzt in 
langer Praxis vorgekommen, dass ein Schwerkranker an dessen Auf- 
kommen wir nicht glaubten, theilweise oder ganz gesund geworden ist? 

Haben wir überhaupt das Recht ein Todesurtheil auszuspreehen ? 
Jeder Mensch fürchtet den Tod und wenn er sich denselben wünscht, 
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ist immer die Hoffnung dabei, dass er nicht sogleich kommt und ihn 
holt. Es geht dem Menschen, wie dem Greis in der Fabel des Aesop, 
der ein schweres Bündel Reisig durch den Wald schleppt und müde 
seines Daseins den Tod herbeiruft, in dem er sein Bündel zur Erde 
wirft. Als der Tod erscheint, bittet er ihn zitternd, ihm sein Bündel 
Reisig wieder auf die Schultern zu helfen. — 

Es sei mir noch gestattet zum Schluss eines Curiosums Erwähnung 
zu tun, welches Zeugniss dafür ablegt, dass sich Aerzte hier und da 
schon immer der Suggestiv-Therapie mit Erfolg bedient haben. In den 
40er Jahren lebte in einer der grösseren Städte der Provinz Sachsen ein 
älterer Arzt, welcher viele Krankheiten dadurch heilte, dass er seinen 
Patienten unter bestimmten Weisungen aufgab, sich zu einer von ihm 
bezeichneten Stunde in’s Bett zu legen. Er gab ihnen die Suggestion 
mit, dass sie stark schwitzen würden und dass dieser Schweiss das 
Leiden heilen würde. Selten versagte der Erfolg, er genoss eines grossen 
Rufes und brachte beachtenswerthe Heilungen eito, tute et jucunde zu 
Stande. Zu statten kam ihm die suggestive Empfänglichkeit besonders 
der Landbewohner, welche alle unter dem Einfluss dieser ihnen 
bekannten und vertrauten Suggestion lebten. 


Die Suggestion, speciell die hypnotische Suggestion, ihr Wesen 
und ihr Heilwerth. 
Dr. J. Grossmann (Berlin). 


(Fortsetzung.) 

Bevor ich auf dieses eigenthümliche Schlafsymptom näher eingehe, 
möchte ich noch einigen Einwänden, die sich sicher gegen die Ansicht, 
dass der Schlaf ein autosuggestiver Zustand sei, erheben werden, gleich 
hier begegnen. Sie dürften lauten: Warum schlafen wir häufig nicht 
ein, gerade wenn wir es wollen, und warum übermannt uns nicht selten 
der Schlaf wider unseren Willen? Nun beide Einwände werden sofort 
nichtig erscheinen, wenn wir uns nur an die schon mehrfach erwähnte 
Thatsache erinnern, dass die Thätigkeit unseres Grosshirns sich nicht 
gleichzeitig auf zwei Vorstellungen gleich intensiv erstrecken kann, und 
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dass somit bei zwei oder mehreren concurrirenden Vorstellungen die 
obsiegen wird, welche sie mehr in Anspruch nimmt, uns mehr interessirt, 
mit einem Wort, die stärkere, während die andere spurlos an uns vor- 
übergeht. Darum können wir, obschon wir uns müde fühlen, nicht 
einschlafen, wenn andere Vorstellungen, wie Kummer, Sorge, Grübeleien 
u. s. w. unser ganzes Denken gefesselt, uns wach erhalten, und um- 
gekehrt geben wir uns unbedingt und ohne dass wir uns dessen so 
recht bewusst werden bei grosser Erschöpfung der Vorstellung der Müdig- 
keit und mit ihr der des Einschlafensollens hin; das Schlafbedürfniss 
verdrängt da jede andere Vorstellung mit solcher Macht, dass die darauf 
erfolgende Ausschaltung des Urtheils und der Willkür, der eintretende 
Schlaf fast nicht mehr den Eindruck des autosuggestiven, sondern reflec- 
torischen, automatischen macht. 

Das dem so ist, können wir ganz besonders gut bei Kindern be- 
obachten, die entweder vom Spiel erregt nicht einschlafen können oder, 
noch nicht ermüdet genug, nicht einschlafen mögen, und die der ein- 
fache Befehl der Mutter schnell zum Einschlafen bringt. Der Mutter 
Befehl würde sicher unwirksam sein, das Kind würde nicht einschlafen, 
wenn der Schlaf einmal nicht ein autosuggestiver Zustand wäre. Es 
schläft aber zweitens ein, weil es gewöhnt, sich dem Befehl der Mutter 
bedingungslos unterzuordnen, sich nunmehrder Vorstellung desEinschlafen- 
müssens oder des Einschlafenkönnens vollkommen hingiebt, alle andern 
Vorstellungen aber, die es vordem beschäftigt, hinter jener völlig zu- 
rücktreten. 

Es ist weiterhin eine bekannte Thatsache, dass wir, selbst wenn 
wir nicht müde sind, uns, sofern wir nichts Besseres vorhaben, dem 
Schlaf hingeben können. Wir wollen nur ruhen und schlafen, und 
schlafen auch wirklich ein. Ja es giebt Menschen, die es darin zu 
einer förmlichen Virtuosität bringen. 

Nun aber zurück zu der nicht selten enormen Erhöhung der Sug- 
gestibilität des Schläfers, die sich am besten in seinen Träumen mani- 
festirt! Ist nämlich wie immer im leichten Schlaf — wir träumen be- 
kanntlich nur im leichten Schlaf — unser Urtheil und unsere Willkür 
nicht vollkommen eliminirt, vielmehr ein Rest noch erhalten, und dass 
dies der Fall, ersehen wir daraus, dass wir uns durch uns bewussten will- 
kürlichen Impuls aus dem Traum und dem Schlaf ermannen können, 
dann kommen irgend welche Sinnesreize oder das Auftauchen von ab- 
stracten Vorstellungen in unserem Gehirn uns wohl noch zum Bewusstsein, 
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aber als Traum, d. h. in Folge der mangelhaften Thätigkeit unseres 
Urtheils, wenigstens zum Theil, in Form von unserem sonstigen Denken 
und Empfinden nicht geläufigen, logischen, wie sonst an Raun 
und Zeit gebundenen Associationen und Dissocistionen der in unserem 
Gehirn deponirten Erinnerungsbilder, dazu noch häufig in so schwachen 
Farben, dass sie sofort nach ihrem Auftauchen mehr oder weniger al- 
blassen und in uns nach dem Erwachen keine Erinnerung zurücklassen. 

Die erhöhte Suggestibilität des Schafenden manifestirt sich aber 
auch darin, dass man im Stande ist, präformirte Vorstellungen in sein 
Gehirn einzuführen, dass er sogar für solche (Fremdsuggestionen' 
sehr leicht zugänglich ist, dass er sie williger acceptirt und sie in bestimmter, 
vom Suggerirenden vorgewollten Weise realisirt. Das höchste Maass 
aber von Suggestibilität ist erreicht, nicht wenn Urtheil und Willkür 
vollkommen ausgeschaltet sind, also im sehr tiefen Schlafe — um das 
einzusehen, braucht man sich nur das in’s Gedächtniss zurückzurufen, 
was wir weiter oben über die Entstehung von Vorstellungen bei bestehenden 
oder bei aufgehobenem Bewusstsein gesagt haben —, sondern vielmchr 
im leichteren Schlaf, wo ein Theil des Urtheils und der Willkür noch 
erhalten ist, klein genug, von dem Eindringen der Suggestion im Gehirn 
keinen Widerstand zu leisten, und hinreichend, um die acceptirte Vor- 
stellung in ihrer Wirkung noch zu verstärken. 

Ich habe schon oben erwähnt, dass man sich mit aus dem Schlaf 
Sprechenden förmlich unterhalten, sie in die verschiedensten Affecte 
versetzen kann, sofern man nur auf ihren Traumgedankengang eingeht. 
Noch mehr! Man kann, wie Bernheim zuerst gezeigt hat, und wie 
ich selbst aus zahlreichen eigenen Versuchen bestätigen kann, an vielen 
Schläfern, wenn man es geschickt anfängt, — man muss verhüten, sie 
völlig wach zu machen, muss sie vielmehr durch leichte Berührungen, 
Streichungen etc. aus ihrem tiefem Schlaf ein Wenig heraus zu bekommen 
versuchen und die Suggestionen ihnen in's Ohr flüstern — einen 
grossen Thieil der Versuche mit Erfolg anstellen, die wir nachher als 
hypnotisch-suggestive kennen lernen werden. Dass man z. B. yar 
manchen tiefen Schläfer aus dem Bett bringen kann, wenn man ihn 
durch Vorhalten einer brennenden Kerze ein wenig ermuntert hat, und 
ihm nun den Befehl in’s Ohr flüstert, er solle aufstehen und Einem 
folgen, ist ein altbekanntes, in Knabenpensionen ganz besonders gern 
geübtes Kunststückehen. Und in derselben Thatsache findet jene in 
den letzten Tagen von vielen Blättern berichtete sensationelle Geschichte, 
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zu der mir übrigens der bekannte Julius Stinde einige selbst erlebte 
Analoga erzählte, von dem schlafenden Trunkenbold, welcher von 
den Andern nicht munter gemacht werden konnte, während es einem 
hinzugekommenen Schutzmann sofort mit Leichtigkeit gelang, ihre 
einfache Erklärung. Er hatte an dem Trunkenbold gleichfalls einige 
Passes (Streichungen) gemacht und ihm dann mit halblauter Stimme 
den Befehl gegeben, aufzuwachen und seiner Wege zu gelen, 
welchem Befehl der Trunkenbold zur allgemeinen Verwunderung der 
Umstehenden sofort willig Folge leistete. In völliger Verkennung der 
Thatsachen waren die betreffenden Berichterstatter der Ansicht, der 
Schutzmann habe den Trunkenbold durch seine Passes hypnotisirt! 

Das Vermögen eines Menschen nun, beim Einschlafen selbstthätig 
sein Urtheil und seine Willkür mehr weniger auszuschalten, können 
wir benutzen, um für unsere Zwecke, speciell auch um die Wirkung 
der therapeutischen Suggestion zu verstärken, seine Suggestibilität unter 
Umständen ganz ausserordentlich zu erhöhen. Wir haben nur nöthig, 
ihm die Vorstellung, dass er schlafbedürftig sei, dass er einschlafen 
könne und müsse, recht lebhaft beizubringen, und er wird, wie er es 
sonst beim Einschlafen autosuggestiv gethan, nunmehr unter dem Ein- 
flusse unserer Suggestion sein Urtheil und seine Willkür und zwar je 
nach dem Grade, wie er unsere Suggestion acceptirt, in grösserem oder 
geringerem Maasse ausschalten. Er wird damit entweder, was allerdings 
selten der Fall ist, in wirklichen Schlaf verfallen, oder aber, was am 
häufigsten vorkommt, in die Illusion, eingeschlafen zu sein, d. h. sich 
so verhalten wie ein Schlafender, äusserlich völlig das Bild eines 
Schlafenden bieten. Vor Allem aber wird er eine wesentlich gesteigerte 
Suggestibilität an den Tag legen 

Es liegt nun die Frage nahe: In welchen Fällen wird das geringste 
Maass der Suggestibilitätserhöhung und in welchen das höchste erreicht 
sein? Gering wird es ausfallen einmal, wenn unsere Schlafsuggestion 
nur schwach gewirkt, die Elimination von Urtheil und Willkür nur 
eine schr mässige gewesen oder aber umgekehrt, wenn die Wirkung 
unserer Schlafsuggestion eine überaus starke gewesen, wenn sie eine 
völlige oder überaus hochgradige, wenn wirklicher sehr tiefer Schlat 
eingetreten war. 

In diesem Falle werden unsere Suggestionen — wollen wir uns 
nur daran erinnern, was wir kurz vorher beim Schlaf gesagt haben 
— dem Schlafenden wenig oder garnicht zum Bewusstsein gelangen und 
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so mehr oder weniger oder völlig spurlos an ihm vorübergehen. Sie 
dürften im günstigen Falle ab und zu eine automatische, qualitativ 
und quantitativ zudem nicht einmal immer zweckmässige Action der 
niederen Nervencentren zur Folge haben. 

Ausgiebiger wird die Suggestibilitätssteigerung sich schon gestalten, 
wenn nur leichter Schlaf vorhanden. 

Ihren höchsten Grad aber wird sie erreichen, wenn die Elimination 
von Urtheil und Willkür nur so weit gediehen, dass sie wirklichen 
Schlaf überhaupt nicht, sondern nur eine lebhafte Schlafillusion zur 
Folge gehabt, wenn mit anderen Worten „Hypnose"*) eingetreten ist. 
Denn dann werden unsere Suggestionen nicht nur ungemein leicht in 
das Gehirn des „Aypnotisirten“ eindringen, sondern er wird sie sogar be- 
gierig acceptiren, mehr weniger kritiklos anihreRichtigkeitglauben. Urtheil 
und Willkür, soweit sie noch vorhanden, werden zu Gunsten unserer 
Suggestion sich ihrer Herrschaft über die niederen Nervencentren völlig 


*) Ueber die Zulässigkeit dieses Ausdrucks ist in den letzten Jahren viel 
vestritten worden. Es ist — und wie aus dem oben Gesagten hervorgeht, mit 
Recht — hervorgehoben worden, dass die Bezeichnung „Hypnose”, gleichbedeutend 
mit „schlafähnlicher Zustand”, nur auf die Fälle von Schlafillusion, nicht aber 
auf die passt, wo wirklicher Schlaf eingetreten ist. Man hat dann dafür, schon um 
das Wort Hypnose, auf dem sowohl in den Augen des ärztlichen, wie des Laien- 
publicums ein gewisses Odium Jastet, zu beseitigen, eine ganze Reihe anderer 
Bezeichnungen vorgeschlagen. Sie haben sich aber, und das gleichfalls mit Recht, 
bisher nicht einbürgern können, weil auch sie durch die Bank nicht den Kern der 
Sache treffen. Licbeault’s Vorschlag, für Hypnose „sommeil provoque” 
(„künstlicher Schlaf”) zu setzen, erscheint mir ebensowenig acceptabel, wie der 
van Eeden’s, mit „„sommeil suggere” (suggerirter Schlaf), denn ihre Anwendung 
ist. umgekehrt wie bei „Hypnose”, nur berechtigt bei den Fällen von wirklichem 
Schlaf auf Schlafsuggestiin. Bernheim's Bezeichnungen: „Zustand erhöhter 
Sugsrestibilität, Suggestibilitätszustand” erscheinen mir, ebenso wie deren 
Correctur von Seiten v. Schrenck-Notzing’'s: „suggestiver Zustand”, noch 
weniger zutreffend, da wir sowohl Zustände erhöhter Suggestibilität, wie auch 
surırestive Zustände, wie wir wissen, auch noch auf andere Weise, als auf dem Wege 
der Schlafsugsrestion erzeugen können. Ich für meinen Theil halte es für am besten, 
dass wir, so lange nicht ein wirklich besserer Ausdruck dafür gefunden ist, an dem 
bisherigen Wort „Hypnose“ festhalten, das sich doch nun einmal allgemein ein- 
cbürgert hat. Wichtiger als dieser Streit erscheint mir das richtige Verständniss 
dessen, was wir unter Hypnose zu verstehen haben. Dass dieses mit der Zeit in 
den dessen bisher ermanzelnden ärztlichen und Laienkreisen immer weiter um sich 
reift, das sei zunächst unsere wichtigere Sorge. Mit diesem besseren Verständniss, 
wird auch das Odium, mit dem das Wort Hypnose behaftet ist, auch wenn dieses 
nicht einem treffenderen weichen muss, sicher schwinden. 
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begeben. Nicht mehr Urtheil und Willkür des Hypnotisirten bilden den 
regulirenden Apparat für die niederen Nervencentren, sondern unsere 
Suggestion. Und damit ist ihr eine ganz ausserordentliche Macht über 
die sämmtlichen Funktionen im Organismus des Hypnotisirten garantirt, 
eine Macht, die ihr beim Wachenden in diesem Grade nur überaus 
selten, meist nur in recht beschränktem Maasse zu eigen war, und die 
nun nur noch abhängig ist von dem ideoplastischen Vermögen, 
der psychischen Energie des Suggestionirten. Dieselbe Suggestion, die 
als Wachsuggestion ihre Wirkung völlig versagte, oder sie in nur be- 
scheidenem Maasse übte, sie wird nunmehr alshypnotische, als während 
der Hypnose gegebene, nicht selten wahre Wunder thun. Sic wird 
nunmehr nicht nur fester und dauernder im Gehirn des Hypnotisirten 
haften, sondern auch energischer wirken als jene. 


II. 


Die Kenntniss der Mittel und Methoden, die Suggestibilität eines 
Menschen zu gewissen, vor Allem aber auch zu therapeutischen Zwecken 
(z. B. der Tempelschlaf bei den alten Egyptern), zu erhöhen, reicht 
bis in’s graue Alterthum zurück. Es dürfte wohl kaum ein Volk geben, 
dem sie nicht zu eigen gewesen. Immer bestanden und bestehen sie 
auch heute noch in der Darreichung narkotischer Mittel, oder in der 
Einleitung der Hypnose.*) Allerdings wusste man bis in die neueste 
Zeit das Eintreten dieser letzteren nicht auf die richtige Ursache, auf 
die den verschiedenen Methoden innewohnende Schlafsuggestion zurück- 
zuführen. Im Alterthum glaubte man, dass allerhand dämonische 
Einflüsse im Spiel seien, im Mittelalter hielt man die Hypnose für das 
Werk des Teufels. Satanelli und vor Allem Mesmer, ein Wiener 
Arzt (1734—1815), der wirklich Schule gemacht und noch heute zahl- 


*) Eine ausgiebige Darstellung der verschiedenen bis in die frühesten Zeiten hinauf 
gebräuchlichen Methoden finden unsere Leser in v. Schrenck-Notzing’s überaus 
lesenswerther Brochüre: „Ueber Suggestion und suggestive Zustände”, (München, 
J. F. Lehmann, 1893), bei der uns allerdings der Titel nicht ganz glücklich gewählt 
erscheint. Der Verfasser tlıut Unrecht daran, die durch narkotische Mittel hervor- 
gerufenen Zustände erhöhter Suggestibilität auch unter die „suggestiven” zu zählen. 
Suggestiv heisst durch Sugrestion erzeugt und kann auf die durch narkotische Mittel 
erzeugten Zustände keine Anwendung finden, weil jene nicht durch ihre suggestive 
Wirkung, sondern vor Allem durch ihre chemische eine Lähmung der Grosshirn- 
partieen, die Sitz von Urtheil und Willkür sind, und damit deren Ausschaltung, sowie 
die hierdurch bedingte Suggestibilitätssteigerung veranlassen. 
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reiche Anhänger hat, brachten sie in Verbindung mit einer geheimniss- 
vollen, manchen Menschen innewohnenden Kraft, dem thierischen 
Magnetismus, welcher direct durch Streichungen (mesmerische passcs), 
oder indireet durch magnetisirtes Wasser, magnetisirte Metalle (Mesmer's 
3aquet) etc. auf andere übertragen werden könne und diese in den 
„magnetischen Schlaf“ versetze. Nachdem dann schon Faria, dem es 
gelungen war, durch den brüsquen Befehl: „Schlafen Sie!“ einzuschläfern, 
gezeigt hatte, dass es zur Erzielung des magnetischen Schlafes des magne- 
tischen Fluidum nicht bedürfe, war es vor Allem der englische Arzt Braid, 
der in den vierziger Jahren nachwies, dass die den künstlich hervor- 
gerufenen Schlaf veranlassenden Momente rein subjeetiver Natur scien. 
Er lehrte, dass man den von ihm so genannten Hypnotismus auch 
durch scharfes Fixirenlassen eines Gegenstandes erzeugen künne. Er 
war auch der erste, der den Hypnotismus in therapeutischer Hinsicht 
eingehender studirte und ausgiebiger anwandte. Allerdings liess auch 
er noch daneben den Mesmerismus als zu Recht bestehen. Und so 
blieb es auch, bis Licbeault,*) praetischer Arzt in Nancy, im Jahre 
1366 sein Buch: „Le sommeil provoqyue* veröffentlichte. Auf Grund 
umfassender, exacter Studien des Mesmerismus und des Hypnotismus 
war er in der Lage, nachzuweisen, einmal dass zur Erklärung der 
hypnotischen Erscheinungen die Annahme eines sie bewirkenden mag- 
netischen Fluidums nicht nothwendig sei, dass vielmehr sowohl der 
mesmerische Schlaf, identisch mit dem hvpnotischen, ebenso wie der 
auf andere Weise (Braid’s Methode etc.) erzeugte lediglich veranlasst 
werde durch die den verschiedenen Methoden innewohnende Schlaf- 
suggestion, der in den Versuchspersonen erweckten festen Vorstellung, 
dass sie auf diese Weise einschlafen würden und müssten. Noch mehr! 
Er zeigte, dass man die meisten Menschen bei hinreichend vorhandener 
ursprünglicher Suggestibilität, oder nachdem man diese, wo es nicht 
der Fall, durch intensive Inanspruchnahme ihrer Aufmerksamkeit, am 
besten durch starkes Fixiren, genügend erhöht, durch die cinfache 
Verbalsuggestion sehr leicht und häufig sehr tief hypnotisiren, und 
die Hypnose beliebig beendigen könne, während man letzteres bisher 
durch Anblasen, Anspritzen u. s. w. bewirkt hatte. 

Liebeault’s Verfahren, bei dem übrigens zum ersten Male auclı 
die Imitation zur Verstärkung der Suggestibilität herangezogen wurde, — 


*, Licbeault schreibt sich so, und nicht Liebault, wie es so häufig, so noch 
jüngst in dem Obersteinerschen Buche gefunden wird. 
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er lässt, bevor er Jemanden hypnotisirt, diesen erst Zeuge mehrerer 
bei Andern vorgenommenen Hypnotisationen sein, — besteht im Grossen 
und Ganzen darin, dass man die zu hypnotisirende Person einige Secunden 
fixirt, ihr dann das allmählige Eintreten des Einschlafens suggerirt, ihr 
die verschiedenen Stadien desselben gewissermassen wandelpanoramaartig 
im Wort vorführt und mit dem Befehl: „Schlafen Sie!“ schliesst. Will 
man wecken, so genügt der einfache, an den Hypnotisirten gerichtete 
Befehl aufzuwachen. 

Doch Liebeault lehrte uns nicht nur, wie man durch die Verbal- 
suggestion künstlichen Schlaf*) hervorrufen könne, sondern er lehrte 
zugleich, wie man in demselben zielbewusst die Verbalsuggestion zu- 
mal bei der Hypnose als mächtig, fast Wunder wirkendes therapeutisches 
Agens benützen, wie man durch Vorstellungen vermittels des Geistes 
auf den Körper heilend einwirken könne. 

So sehr sein Buch, das zu lesen auch heute noch von grossem 
Interesse ist, geeignet gewesen wäre, in der medieinischen Welt be- 
rechtigtes Aufsehen zu erregen und wenigstens eine Nachprüfung der 
darin aufgestellten Behauptungen, die zudem noch durch eine Ikcihe 
von Berichten über wirkliche practische Erfolge am Kranken erhärtet 
waren, von anderer competenter Seite zu veranlassen, so wurde es doch 
ignorirt oder gar todtgeschwiegen. Die Wissenschaft hielt sich zu vor- 
nehm, ihm, als höchstens dem Werke eines Phantasten, mehr als ein 
mitleidiges oder gar höhnisches Lächeln zu widmen. Es war, sofern 
überhaupt bekannt geworden, sehr bald völlig vergessen, und mit ihm 
die Lehre vom Hypnotismus. Es war, als ob ein Liebeault nie gelebt 
hätte. Der Hypnotismns und seine Erklärung durfte ja nicht von 
einem practischen Arzte, er musste erst von officiellen Vertretern der 
Wissenschaft entdeckt werden. Bis dahin waren sie beide ein einfacher 
Schwindel. 

Als dann Ende der siebziger Jahre Hansen und Donato in aller 
Welt ihre hypnotischen Schaustellungen produeirten, selbst die skep- 
tischesten Aerzte zu hypnotisiren im Stande waren, und die Wissen- 
schaft wenigstens die Realität der hypnotischen Erscheinungen nicht 


*) Er hält, wie wir aus seinem Aufsatze: „Streifzüge in das Gebiet des 
Schlafes ete.” (in Heft IV ff.) dieser Zeitschrift geschen haben, allerdings nach unserer 
Ansicht mit Unrecht, daran fest, dass ınan durch seine Methode nur wirklichen 
Schlaf erziele, resp. erzielen solle, weil so der höchste Grad der Suggestibilität un 
somit. seiner therapeutischen Verwerthbarkeit erreicht würde, 
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mehr leugnen konnte, da waren es Heidenhain, Berger und vor Allen 
auch Charcot, die sie zum Gegenstand wissenschaftlicher Studien machten. 
Man fand, dass man den künstlichen Schlaf, dem man mittlerweile, 
da man sonst nichts mit ihm anzufangen wusste, wenigstens den Namen 
„Hypnose“ gegeben, durch die verschiedensten Sinnesreizungen, Fixiren 
der vorgehaltenen Finger, glänzende Gegenstände, ja durch Application 
des Inductionsstroms erzielen könne. Nun durfte die mit so feinen, 
exacten Untersuchungsmethoden ausgerüstete moderne Wissenschaft sich 
auch in Bezug auf die Erklärung der anscheinend so spuckhaften, 
baroquen Phaenomene keine Blösse geben. Mit natürlichen Dingen 
ging alles zu, das war unzweifelhaft, folglich musste speciell die Phy- 
siologie sie sicher deuten können. Keiner dachte daran, sich die 
Deutung zunächst bei der Psychologie, der von der exacten Wissen- 
schaft von jeher mit souveräner Verachtung behandelten Disciplin zu 
suchen, die zudem für die Aerzte zumeist terra incognita war. 

Soviel sich aber die Physiologen um des Räthsels Lösung bemühten, 
sie blieben der Wissenschaft die Antwort schuldig, und so ging sie an 
die Psychiatern und Neurologen, die doch sicher in Bezug auf psychische 
Phänomene am meisten bewandert sein mussten. Nicht umsonst! Ein 
— sollen wir sagen? — glücklicher Zufall wollte es, dass gerade 
damals die in ihrem Wesen gleichfalls noch recht dunkle Hysterie ihre 
Gemüther intensiver als sonst zu beschäftigen begann. Und nun hatte 
ınan mit einmal den Schlüssel zum Problem „Hypnotismus“ gefunden. 
Wie, konnte man nicht jeden Tag in Charcot’s Klinik die Erscheinungen 
der grande hysterie beobachten, glichen sie nicht auf ein Haar den 
hypnotischen? Ob es wirklich der Fall, werden wir weiter unten 
sehen. Liessen sich nicht die hypnotischen Erscheinungen ganz be- 
sonders ausgezeichnet an Hysterischen, unter denen sich ja glücklicher 
Weise nicht minder wie unter gesunden Menschen, was man allerdings 
damals noch nicht wusste, recht geeignete „Medien“ fanden, produciren’? 
In der Hitze des Gefechts vergass ınan allerdings, den obersten Grund- 
satz der exacten Wissenschaft, physiologische Versuche nicht am 
kranken Menschen zu machen; man vergass an die Möglichkeit, auch 
Gesunde hypnotisiren zu können, hatte jawohl hysterisches Material 
bequemer zur Hand. Und es dauerte nicht lange, so wurde als Dogma 
allgemein anerkannt: „die Hypnose ist nichts weiter als künstliche 
Hysterie.“ Freilich war damit auch noch nicht allzuviel gewonnen, 
denn man war auch die Erklärung für das Wesen der Hysterie, soweit 
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sie sich nicht auf die blosse Symptomatologie beschränkte, bisher 
noch schuldig geblieben. Aber man hatte doch ein gutes Schlagwort 
gefunden, dass die Wissbegier des ärztlichen Publicums befriedigte, oder 
wenigstens vorläufig beruhigte, wenn sie auch den exacten Forschern 
vor der Hand nicht genügte. 

Diese verlangten mehr. Sollte die Hypnose mit der Hysterie 
identisch sein, sollte sie ein künstlich erzeugter pathologischer Process. 
sein, so musste ihr — so verlangte es unbedingt die moderne mechanische 
Weltanschauung in der Mediein — entschieden eine künstlich geschaffene 
krankhafte Veränderung im Organismus, hier auf alle Fälle im Gross- 
hirn, die man ja auch bei der Hysterie gefunden — pardon! vermuthete, 
zu Grunde liegen Der einzuschlagende Weg, ihn zu finden, war nicht 
zweifelhaft, er war derselbe, dem in der Neurologie fast alle bahnbrechen- 
den und maassgebenden Untersuchungsergebnisse zu danken waren. 
Man versuchte es mit dem electrischen Strom, und applicirte die Elec- 
troden des Inductionsapparats an den Kopf der Versuchsperson, um das 
Gehirn electrisch zu reizen. Und siehe da, der Erfolg war eine echte 
wahrhafte Hypnose. Nun war es ja klar erwiesen — ob man durch 
den electrischen Strom auf diese Weise das Gehirn überhaupt direct 
reize, mit dieser Frage gab man sich erst garnicht ab — was der 
Hypnose zu Grunde liege. Einfach nichts weiter als eine Reizung der 
Grosshirnrinde, wie Meynert behauptete, eine Lähmung derselben nach 
der Ansicht Mendel’s. Allerdings ein etwas unangenehmer Widerspruch, 
der sich vielleicht dadurch erklären lässt, dass der eine einen schwächeren, 
der andere einen stärkeren Strom anwendete und danach die vermeint- 
liche Wirkung auf das Gehirn berechnete, also nur ein quantitativer, 
ein scheinbarer. 

Jedenfalls hatte man eine bündige, die exacte Forschung zufrieden- 
stellende Antwort auf die Frage, was die Hypnose sei, gefunden. Da- 
von, dass man, wie Liebeault gezeigt, das Gehirn auch durch Vor- 
stellungen beeinflussen könne, wusste man nichts, das glaubte man nicht, 
wollte es wohl auch nicht wissen. Denn wie vertrug sich das wohl 
mit der Anschauung, dass man die Funktionen des menschlichen Or- 
ganismus nur auf mechanische Weise beeinflussen könne?! 

Freilich lag ein Analogon, das wir im täglichen Leben tausend- 
fach beobachten können, nicht eben allzu tern. Ich meine folgenden 
Vorgang: Man geht frisch und nicht ermüdet in eine Gesellschaft und 
sieht den Einen oder den Anderen gähnen. Das Gähnen wirkt be- 
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an 


kanntlich ansteckend und sehr ba!d gähnt man aus reinem Nach- 
ahmungstrieb auch. Dieses Gälhnen aber, diese uns als Vorboten des 
Schlafs genügend bekannte Action gewisser Muskelgruppen, erzeugt 
in uns sehr bald ein so deutliches Müdigkeitsgefühl, dass wir nur sehr 
schwer gegen den Schlaf ankämpfen oder gar einschlafen. 

Aber waren die Mittel, die man bisher zur Erzeugung der 
Hypnose angewandt hatte, nicht rein mechanische? Wirkten sie nicht 
auch, wenn man sich jeder Suggestion durch Wort, Blick, Geste ent- 
hielt? Mehr konnte doch kein Mensch verlangen! Die Vermuthung, 
dass alle die bekannten mechanischen hypnosigenen Mittel als monotone 
Sinnesreize einfach ermüdend wirken, und damit die Vorstellung des 
Schlafbedürfnisses und consentiv Hypnose erzeugen, lag zu nalıe, als 
dass man auf sie kommen konnte. Dazu kam allerdings, dass die 
klinische Beobachtung den Anhängern der Theorie, die Hypnose beruhe 
auf einer Reizung oder Lähmung der Grosshirnrinde, einen Schein von 
Berechtigung gab. Wenigstens deutete man dalıin einige unangenehme 
Nebenerscheinungen, die man bei der Anwendung der Hypnose zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Was es mit diesen wirklich auf sich 
hat, das will ich weiter unten, wenn ich auf die wirklichen und ver- 
ıneintlichen Gefahren hypnotischer Versuche — ich sage absichtlich 
nicht der Hypnose — zu sprechen kommen werde. Jedenfalls blieb 
das von den Neurologen resp. Psychiatern vor Allem auf die Autorität 
Charcot’s und seiner Schule aufgestellte Dogma, die Hypnose sei künst- 
liche Hysterie, hervorgerufen durch materielle Schädigung des Gehirns, 
unbestritten bestehen, bis Bernheim, der mittlerweilemitdem Hypnotismus 
bei Liebeault bekannt geworden, und ihn zum Gegenstand exactester 
Forschungen am gesunden und kranken Menschen gemacht hatte, mit 
seiner Lehre von der Suggestion auftrat und mit ihr die vergessene Lehre 
Liebeault’s wieder zu Ehren brachte. In seinen klassischen Schriften, *) 
die bis auf geringe Details bis heute unwiderlegt geblieben sind, lehrte 
er uns das Wesen und die hnhe Bedeutung der Suggestion auch im 
Wachzustande kennen. Er wies, immer im Einklang mit der heutigen 
Lehre von den Functionen des Grosshirns und der von ihnen abhängigen 
niederen Nervencentren, ja auf ilır direct fussend sonnenklar nach, dass 
man nicht nur viele Veränderungen in den Processen, die sich in unserem 


*) 1. Die Suggestion und ihre Heilwirkung. Autor. deutsche Uebers. v. Dr. 
Sigm. Freud, Leipz. u. Wien 1889. — 2. Neue Studien über Hypnotismus, Suggestion 
und Psychotherapie, ihidem 1892. 
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Organismus abspielen, und die man bisher rein mechanischen Ein- 
wirkungen von aussen zuschob, auf Suggestion zurückzuführen habe, 
sondern auch solcbe anscheinend räthselhafte, für die man bisher eine 
mechanische Entstehungsursache nicht auffinden konnte. Er zeigte 
weiter, wie wir bereits wissen, dass der Schlaf ein autosuggestiver 
Zustand ist und dass man grade deshalb durch die Suggestion Hypnose 
erzeugen könne, und dass so die Suggestibilitätssteigerung in der Hyp- 
nose ihre natürliche Erklärung finde. 

Indem er so den Beweis erbrachte, dass die Hypnose ein voll- 
kommen physiologischer Vorgang sei, verwies er die Behauptung, sie 
sei ein künstlich erzeugter pathologischer Process, in’s Bereich der 
Fabel, und ebenso die andere, dass nur Hysterische suggestibel und 
damit leicht zu hypnotisiren seien, was allerdings vor ihm auch schon 
Liebeault behauptet hatte. Die gegentheilige Ansicht wurde dadurch 
am besten widerlegt, dass es ihnen Beiden gelungen war, über 90 °/, 
aller ihrer, auch nicht hysterischer, selbst vollkommen gesunder Ver- 
suchspersonen, die sich auf mehrere Tausende beliefen, mehr weniger 
tief zu hypnotisiren, und sie Alle lediglich durch die Verbalsuggestion, 
Bernheim noch durch Hinzufügung einiger Tries, die die Vortäuschung 
einer in der Versuchsperson entstehenden Müdigkeitsgefühls zum Zweck 
hatten. Liebeault’s und Bernheim’s Hypnotisationsmethode, deren aus- 
führliche Schilderung ich in ihren Büchern nachzulesen bitte, ist, soviel 
ich weiss, abgesehen von einigen kleinen Modifikationen von allen An- 
hängern der Nancyer Schule im Grossen und Ganzen beibehalten worden. 
Sie hat sich Allen, auch mir vollkommen bewährt. 

Ich will nun meine Leser mit der speciellen Hypnotisationsmethode 
bekannt machen, die ich seit längerer Zeit mit dem Erfolge übe, dass 
es mir, der ich der enormen suggestiven Aura der Bernheim’schen 
Klinik, die nach einem bekannten Scherzworte auf viele Meilen im 
Umkreise reicht, entbehrend fast ausschliesslich an dem ziemlich 
skeptischen norddeutschen, speciell Berliner Material arbeite, doch auch 
gelingt, eirca 93°/, aller meiner Patienten mehr weniger tief, über ein 
Drittel tief zu hypnotisiren. Sie bewährt sich auch ganz vorzüglich 
bei den anerkannt schwer suggestibeln Neurasthenikern, die mir nur 
höchst selten gänzlich refractär bleiben, obschon ich von grösseren 
Chloroformgaben, wie sie z. B. Wetterstrand (bis 10 gr.) anwendet, 
zur vorherigen Erhöhung der Suggestibilität prineipiell absehe. Mit 
ihrer Hülfe konnte ich z. B. in Gegenwart des Collegen Wetterstrand 
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gelegentlich eines Besuches in Stockholm mehrere Patienten, die sich 
ihm, dem anerkannten Meister in der Hypnotisationstechnik, durch 
mehrere Wochen als absolut nicht hypnotisirbar erwiesen, schnell in 
ziemlich tiefer Hypnose übernehmen. 

Meine Methode, zu hypnotisiren, für die ich, soweit sie von anderen 
abweicht, hiermit die Priorität beanspruchen will, unterscheidet sich 
von der Liebeault—Bernheim’schen lediglich durch die Hinzufügung 
einiger Trics, die sowohl die Suggestibilität von vorn herein zu erhöhen, 
als auch das Müdigkeitsgefühl noch lebhafter als bei der Bernheim’schen 
Methode vorzutäuschen bezwecken. Sie besteht in Folgendem: 

Zunächst suggerire ich jedem Patienten die Suggestibilität. 
Dem Skeptiker begegne ich am besten durch folgendes kleine Experiment: 
Ich sage ihm, dass ich, was er kaum glauben würde, mit meinen 
Finger auf seine Conjunctiva bulbi drücken würde, ohne dass er aul 
diesen Eingriff mit einem reflectorischen Lidschluss, also mit Zwinken 
reagiren würde. Das Experiment gelingt fast immer, da ja — ic 
habe darauf schon in einer früheren Arbeit*) aufmerksam gemacht — 
die Conjunctiva bulbi fast bei allen Menschen zumal bei gleichzeitigen 
Fixiren auf die diesbezügl. Suggestion anästhetisch wird. Die gelungene 
Suggestion erhöht die Suggestibilität oft schon so sehr, dass der ein- 
fache sofort erfolgende Schlafbefehl genügt, um sofortige Hypnose 
eintreten zu lassen. Im anderen Falle lasse ich den auf einem Fauteuil 
nicht angelehnt sitzenden, oder noch besser auf einem Divan in halb 
sitzender, halb liegender Stellung befindlichen Patienten mich einige 
Secunden fest fixiren. Ich suggerire ihm nun, dass ein Gefühl der 
Wärme seine Glieder durchziehe, dass vor Allem seine Arme, die 
auf den Knieen aufliegen, bleischwer würden. Bei diesen Worten 
hebe ich diese, sie bei den Handgelenken erfassend, ein wenig in die 
Höhe und lasse sie mit einem leichten Ruck meiner Hände plötzlich 
fallen. Sie fallen anscheinend bleischwer auf den Knieen auf, der 
Patient hat thatsächlich das Gefühl ausserordentlicher Müdigkeit ın 
seinen Armen, wie es mir fast allseitig bestätigt worden ist. Nun 
kommt, wenn ich noch nicht den etwas starren Ausdruck im Blick, 
das nur wenige Secunden anhaltende Anzeichen dafür, dass der Schlaf- 
befehl Erfolg haben dürfte, bemerke, der Haupttric. Ich bitte den 
Patienten, seine Augen zu schliessen, oder schliesse sie ihm schnell 
selbst, ergreife seine Handgelenke bei rechtwinklig nach oben flectirten 


' *, „Die Erfolge der Suggestionstherapie bei Influenza”, Berlin, H, Brieger, 18:2. 
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Unterarmen und suggerire, dass er so müde würde, dass er sich nicht 
mehr aufrecht halten könne, vielmehr unbedingt hintüber falle. Dabei 
drücke ich ihn selbst mit minimalen Rucken allmählich hintüber, bıs 
er mit dem Kopf an der Fauteuillelıne angelangt ist, und ertheile, wenn 
überhaupt noch nöthig, den Schlafbefehl. 

Wie mir von meinen Patienten versichert wird, wird so ein un- 
bezwingliches Müdigkeitsgefühl erzeugt, wohl basirend auf einem leichten 
Schwindelgefühl, von dessen Eintreten sich ein Jeder leicht überzeugen 
kann, wenn er in sitzender Stellung bei geschlossenen Augen sich selbst 
langsam ziemlich tief hintüber legt. 

Der Vorgang muss sich natürlich in wenigen, längstens 6—10, 
Seceunden abgespielt haben und erfordert allerdings einige Uebung. 
Ich hoffe mit der Mittheilung dieser Methode grade den Anfängern 
in der Hypnotisationspraxis unter den Collegen einen Dienst zu erweisen. 
Sie wird ihnen das Hypnotisiren sehr erleichtern. Ich will daran noch 
einige weitere Verhaltungsmaassregeln knüpfen, die sich mir und andern 
beim Hypnotisiren bestens bewährt haben: Misslingt der erste Versuch, 
so lasse man sich nicht abschrecken, man wiederhole ihn vielmehr sofort, 
eventucll mehrere Male. Kommt man nicht an’s Ziel, so lasse man 
den Patienten die Augen schliessen und mache einige Minuten Passes 
mit der flachen Hand, die man in nicht zu schnellem rythmischen 
Teınpo von der Stirn bis etwa zum Epigastrium führt. (Wetterstrand). 
Oder aber man braucht den Rifat’schen Tri. Man träufelt wenige 
Tropfen (2—3) Chloroform auf eine Maske und hält sie vor das Gesicht 
des Patienten, indem man ihm suggerirt, man chloroformire ihn, giesse 
eventuell noch 1—2 Tropfen nach. Ein weiterer Trie, der mir sehr 
häufig gelingt, ist der, dass ich einfach meine nicht parfümirte Hand 
dem Patienten vor die Nase (bei geschlossenen Augen natürlich) halte 
und irgend ein Odeur, am besten Veilchengeruch suggerire, welcher 
allmählig stärker, schliesslich betäubend würde und ihn einschläfere. 

Bleibt der Patient dann noch immer refractär, selbst wenn ich 
ihm einige Andere vorhypnotisirt habe, dann bitte ich ihn, sich einfach 
nochmals einem Versuche zu unterziehen und suggerire ihm, sofern dieser 
wieder erfolglos bleibt, dass er, allerdings leicht und für das erste Mal 
genügend tief hypnotisirt sei (Bernheim). Wir wissen ja, dass die 
Wachsuggestion bei geschlossenen Augen auch Chancen hat, und falls 
sich dann auch nur eine therapeutische erfüllt hat, genügt dies, um die 
Suggestibilität gewöhnlich so zu steigern, dass man in längstens einigen 
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Tagen bis auf sehr seltene Fälle zu einer wirklichen und hinreichend 
tiefen Hypnose gelangt. Das um so mehr, als sich die Hypnose meist 
von Mal zu Mal selbst vertieft. 

Ob Hypnose eingetreten, und wie tief sie im einzelnen Falle ist, 
erkennt man aus dem Gelingen einiger Suggestionen, an dem erzielten 
Auftreten gewisser hypnotischer Phänomene,*) die nunmehr Gegenstand 
unserer Betrachtungen sein sollen. 


IV. 


Bevor wir dem Hypnotisirten irgend eine Suggestion geben, werden 
wir gut daran thun, ihn zuvor daraufhin zu untersuchen, worin er sich 
in Folge unserer Schlafsuggestion gegenüber seinem Wachzustand unter- 
scheidet. Und wir können dabei nicht vorsichtig genug sein. Ist er 
wirklich und gar tief hypnotisirt, dann ist er selır suggestibel. Ein 
unvorsichtiges Wort, eine unbedachte Aeusserung, selbst noch so leise 
zu anderen Anwesenden geflüstert, wird zur Suggestion, die der Hyp- 
notisirte begierig aufgreift und realisirt, und es ist dann schwer zu unter- 
scheiden, was zur Hypnose wirklich gehört und was Artefact ist. Unter- 
suchen wir ihn also lautlos, oder am besten eine ganze Reihe Hypno- 
tisirter hintereinander. Wenn unsere theoretischen Deductionen richtig 
waren, so dürfen sie kein Symptom bieten, das nicht auch dem natür- 
lichen Schlaf zukommt. Zunächst wie sehen sie aus? Nun einen un- 
heimlichen Eindruck machen sie vor Allem durchaus nicht. Aeusserlich 
bieten sie Alle das Bild ruhigen, friedlichen Schlafes, das Gesicht ist 
wohl in Folge des beim Hypnotisiren suggerirten Wärmegefühls etwas 
geröthet. Einige sehr vereinzelte schnarchen sogar, dabei das Haupt 


*) Ich will hier gleich der Behauptung v. Schrenck’s und Moll’s entgegen- 
treten, dass es auch hypnotische Erscheinungen ohne Hypnose giebt. Das ist eben 
so wenig richtig, wie die Ansicht, dass die sogenannten hypnotischen Phänomene 
für die Hypnose characteristisch. nur ihr zu eigen seien. Sie können vielmehr alle 
auch dann suggestiv ebenso, wie es bei der Hypnose geschehen muss — denn anders 
treten sie auch bei ihr nicht in die Erscheinung, sofern es sich nicht um wirkliche 
Schlafphänomene handelt, die auch dem wirklichen Schlaf zu eigen — erzeugt werden, 
wenn die Suggestibilitätssteigerung auf anderem Wege künstlich erhöht worden, als 
durch die Schlafsuggestion, oder wenn die ursprüngliche Suggestibilität, wie ab und 
zu, an Sich gross genug dazu ist. Sie alle, die wir mit v. Schrenck besser 
suggestive nennen können, sind nur ein Gradmesser für die Suggestibilitäts- 
steigerung. Wenn ich die Bezeichnung hypnotisch beibehalte, so geschieht es aus 
demselben Grunde, wie bei dem Wort Hypnose. 
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tief auf die Brust gesenkt, die Arme schlaf? herunterhängen lassend. 
Reden wir diese an, so rcagiren sie wenig oder gar nicht. Wir heben 
einen ihrer Arme in die Höhe und lassen ihn dann los — er fällt 
bleischwer hernieder. Auf selbst intensive Reize, wie Stechen, Kneipen 
erfolgt eine nur minimale Reaction. Durch wiederholtes, lautes Anrufen, 
starkes Rütteln bringen wir sie zum Erwachen. Sie kommen nur all- 
mählich zu sich, wissen sich aber dann auf nichts mehr zu erinnern, 
was mit ihnen vorgegangen. Charcot hat diesen Zustand Lethargie 
genannt, es ist aber thatsächlich nichts als Schlaf, tiefer, bleischwerer 
Schlaf. Wir können dies besonders daraus erschen, dass sie unsere 
Suggestionen erst dann annehmen, wenn wir sie aus ihrem schweren 
Schlaf in einen leichteren überführen. 

Gehen wir zu den Anderen! Sie geben uns Alle auf unsere An- 
rede sofort deutliche Antwort — nicht nur, wie ich hier gleich betonen 
will, dem Hypnotiseur. — Ihre Sensibilität und der freie Gebrauch 
ihrer Glieder ist ihnen zunächst erhalten, die Reflexe bei ihnen ebenso 
wie bei den vorigen normal, ebenso die Frequenz und (Qualität des Pulses. 
Die einfache Bitte, aufzuwachen, genügt, um sie sofort völlig munter 
sein zu lassen. Sie wissen sich auf Alles, was während der Hypnose 
mit ihnen geschehen und um sie herum vorgegangen, sofort zu besinnen. 
Nach all’ dem müssen wirsagen, das war kein wirklicher Schlaf. Nun, 
was dann!? 

Die Illusion, und zwar die lebhafte Illusion, eingeschlafen zu sein 
resp. zu schlafen, unter deren Bann sie sich völlig so benahmen, wie 
Schlafende: eine Illusion, die häufig so schwach ist, dass die Hypno- 
tisirten, sowie sie erst ihr volles Bewusstsein wiedererlangt, sofort wissen, 
dass sie nicht wirklich geschlafen haben, wennschon sie auch, wie sie 
zugeben, nicht im Stande waren, sich aus der Illusion herauszureissen, 
oder wenigstens der ihnen gegebenen Suggestion keinen oder nur theil- 
weisen Widerstand zu leisten vermochten. Sie befanden sich wie im 
Traum. Und dieser mehr oder weniger gebrochene Widerstand gegen 
die Suggestion, dieses mehr oder weniger kritiklose, mehr automatische 
Handeln, Empfinden, Sprechen wie im Traum, also bei, wenn auch 
nicht selten nur sehr geringem Erhaltensein des normalen Bewusstseins 
ist das Charakteristische der IIvpnose, sofern wir unter Hypnose nicht 
wirklichen Schlaf, sondern nur einen schlafähnlichen Zustand verstehen. 
Ein völliger Automat, der blindlings Alles glaubt und thut, was der 
Hypnotiseur sagt und befiehlt, und der lediglich nur auf ihn hört, nur 
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mit ihm „im Rapport“ ist, ist der Hypnotisirte, sofern ihn der Hyp- 
notiscur nicht vor oder während der Hypnose durch directe oder in- 
directe, bewusste oder unbewusste Suggestion dazu gebracht hat, durch 
dlas blosse Erzeugen der Hypnose nie. Wo es doch der Fall, so ist dieser 
Rapport, den ich spontan nie beobachtet habe, Folge einer aus dem Wachen 
mit hinübergenommenen Autosuggestion, dass er, der Hypnotisirte, 
einzig und allein im Banne dessen stehe, der die Macht gehabt, ihn 
in diesen Zustand zu versetzen. Gespannt richtet er seine ganze Auf- 
merksamkeit auf ihn und so entgeht ihm alles Andere, was um ilın 
herum vorgeht. Die vor der Hypnose abgegebene Erklärung, dass er 
auf Fragen und Suggestionen auch eines Andern reagiren würde, lässt 
diesen so entstandenen Rapport’ sicher vermeiden. 

Und auch der directen, listigsten Suggestion gegenüber wird er es 
häufig in Bezug auf den Rapport ebenso halten; wieja auch die Hypnose 
an sich, abgesehen von jenen sehr vereinzelten Fällen, in denen wirk- 
licher, tiefer Schlaf eintritt, nie mit Störungen des normalen Empfindungs- 
und Erinnerungsvermögens einhergeht. Wo auch dies den Anschein 
hat, ist lediglich eine indireect oder unbewusst gegebene Suggestion oder 
vorher nicht beseitigte Autosuggestion daran schuld. 

Wollen wir nun einige Suggestionen versuchen! Bei Einigen, und 
das sind die nicht tief, vielmehr oberflächlich*) hypnotisirten sind nur 
solche Suggestionen von Erfolg begleitet, die sie des freien Gebrauchs 
ihrer Musculatur berauben. Ich befehle z. B. dem Hypnotisirten, er 
solle seine Hand auf den Kopf legen, sage ihm dann, er könne sie 
nicht mehr vom Kopf herunterbekommen, weil seine ganze Extremität 
steif und starr geworden sei, und siehe, es ist ihm trotz sichtlicher 
Anstrengung nicht möglich. Versuche ich es selbst, sie herunter zu 
nehmen, so treffe ich auf starren Widerstand der Musculatur, der Arm 
ist „kataleptisch.“ Ich ergreife nunmehr seine beiden Arme am Hand- 
gelenk bei rechtwinklig-horizontal gebeugtem Vorderarm, führe dieselben 
einige Male ziemlich schnell um einander herum und gebe die Suggestion, 
er könne die Bewegung nicht unterbrechen: die Arme laufen so lange, 
bis ich die Gegensuggestion gebe, um einander herum („automatische 


*) Liebeault unterscheidet 5, Bernheim 9 Grade in Bezug auf die Tiefe der 
Hypnose. Ich plaidire aus practischen Gründen, wie auch schon früher dafür, dass 
wir, zumal die verschiedenen Gradabmessungen Liebeault's und Bernheim's sich nicht 
scharf genug von einander abheben, ähnlich wie bei der Narcose nur von oberfläch- 
licher und tiefer, allenfalls von mitteltiefer Hypnose sprechen. 
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Drehung“). Ich suggerire, der Arm ist gelähmt, und der Erfolg ist 
der vorausgeschene („passive Katalepsie“). 

Tief sind die Hypnosen dann, wenn der Hypnotisirte ausserdem 
noch Sinnestäuschungen preisgegeben, und wo das Erinnerungsvermögen 
ausgelöscht (Amnesie), das Empfindungsvermögen getrübt, die Sensibi- 
lität aufgehoben, Analgesie, Anästhesie erzeugt werden kann. Bei den 
Sinnestäuschungen gelingen sowohl Illusionen, d. h. solche wo ein Ding 
anders wahrgenommen wird, als es thatsächlich beschaffen ist, wie auch 
Hallueinationen d. h. solche, bei denen man einmal ein garnicht 
existirendes, nur fingirtes, suggerirtes Ding wahrnimmt (positive Hallu- 
cination), oder ein thatsächliches Ding der Wahrnehmung entzogen ist 
(negative Hallucination). Beispiele für Illusionen: der Hypnotisirte isst 
eine Kartoffel für eine Apfelsine, trinkt Wasser für Wein, hat ein 
Stück Holz im Munde und glaubt, es sci eine Cigarre u. dergl. mehr. 
Beispiele für eine positive Hallucination: Ich suggerire, der Hypno- 
tisirte habe ein Glas Wein in der Hand, er möge es austrinken; er 
führt, obschon er nichts in der Hand hat, diese zum Munde, schlürft, 
macht Schluckbewegungen und glaubt, er habe wirklich Wein getrunken. 
Oder er sieht und hört Jemanden, der nicht da ist. Beispiel für eine 
negative Hallucination: Der Ilypnotisirte sieht auf Suggestion eine 
Person nicht, die anwesend ist, obschon er ihre Stimme hört etc. 

In das Gebiet der Illusionen resp. Hallucinationen, die in der 
IIypnose bei den meisten tief Hypnotisirten, also nicht nur bei 
IIysterischen, mit Erfolg hervorgerufen werden, gehören die sogenannten 
„Personalitätsverwandlungen* und „Erinnerungsfälschungen“, wie sie 
jüngst v. Krafft-Ebing producirt hat, d. h.man kann den Hypnotisirten 
nicht nur in die Illusion versetzen, er sci in eine andere Person oder 
gar in ein Thier verwandelt, sondern man kann ihm auch mit Erfolg 
ein anderes Lebensalter ansuggeriren („retroactive Hallucination®). Er 
imitirt dann die ihm ansuggerirte Persönlichkeit in höchst charakteristischer 
Weise, die sich sogar, wenn man ihn z. B. dabei einen Brief schreiben 
lässt, nicht nur im Stil, im Inhalt, sondern auch in der Handschrift 
deutlich ausprägt. In einem solehen Falle von einem Schwindel, von 
einer Täuschung des Hypnotiseurs durch ein verschmitztes „Medium“ 
zu reden, ist ebenso verkehrt, wie das Verlangen, der Hypnotisirte 
müsse mit der acceptirten Persönlichkeit nun auch alle geistigen 
Fähigkeiten, alle Eigenschaften des Temperaments und des Charakters 
derselben erlangt haben, resp. dass er sich seiner eigenen Individualität 
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so völlig habe entäussern können, dass von ihr absolut nichts mehr 
übrig bleibt. Wir müssen doch bedenken, dass ihm, wie wir schon 
mehrfach betont haben, und wie auch Prof. Jolly richtig bemerkt, 
immerhin ein Restchen wenigstens seines normalen Bewusstseins erhalten 
bleibt, welches nicht hinreicht, der Suggestion zu widerstreben, ihn aber 
wohl zwingt, den erhaltenen Befehl auszuführen. Er wird die octroyirt 
Rolle stets nur so weit richtig wiedergeben, als es seinem Wissen und 
Können entspricht. Er wird sich vielmehr, wenn ihm eine ihm gar 
zu fremdartige Rolle zugemuthet wird, auf Aeusserlichkeiten beschränken, 
auf Wiedergabe dessen, wie die ihm ansuggerirte Persönlichkeit „sich 
räuspert und spuckt“. Wenn ich einem Schneidergesellen z. B. suggerire, 
er sei Bismarck, so wird aus ihm deshalb noch kein wirklicher Bismurck, 
und wenn ich ihn noch so „dressire“. Und wenn die Versuchsperson 
des Herrn v. Krafft-Ebing, die zudem keineswegs hysterisch war, wie 
Benedict z. B. ohne Weiteres annahm, trotzdem dass ein v. Krafft-Ebing, 
den wir eine richtige Diagnose wohl zutrauen dürfen, das Gegentheilsazgte, 
sich täuschend wie ein Kind geberdete und doch sofort richtig zu sagen 
wusste, wie viel Semmeln man für einen Gulden bekomme, so ist die An- 
nahme, sie hätte mit der ganzen Sache Herrn v. K. hinters Licht führen 
wollen, eine völlig unberechtigte. DereinzigeFehler, den dieser verdienstvolle 
Forscher beging, bestand darin, dass er sich nicht einen nicht hysterischen 
-- es ist ein Irrthum, zu glauben, dass nur solche leicht suggesubel 
sind, nicht selten ist das gerade Gegentheil der Fall — leicht 
suggestibeln Menschen aus der Clientel des Prof. Benediet ausgesucht 
hätte. Der Versuch wäre sicher ebenso geglückt und Herr Benehlict 
hätte dann nicht mehr von einem Schwindel sprechen dürfen. 

Gchen wir nun zu einer anderen Abart der hypnotischen Suggest: 
über, der „posthypnotischen“, deren Wirkung einmal die Hypnose über- 
dauern soll, oder erst für einen bestimmten Termin nach der Hypnose be- 
rechnet ist. Auch solche Suggestionen sind möglich; damit ihre Wirkung 
zu Stande komme, ist es nöthig, dass sie sich dem Gehirn besonders 
fest einpräge, dass sie also in tiefer Hypnose gegeben oder event. ınelr- 
fach, energisch wiederholt werde. Sie fügt sich dann dem übrizen 
Vorstellungskreise als gleichberechtigt oder dominirend ein, sie wird 
zur Autosuggestion, entfaltet eine Dauerwirkung, oder taucht zur vor- 
bestimmten Zeit so lebhaft in der Erinnerung auf, dass man dann unter 
ihrem Zwange eine vorbestimmte Empfindung, Wahrnehmung hat, eive 
vorbestimmte Handlung vollzieht. Es ist diese posthypnotische Wirkung 
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der Suggestion — und es ist Thatsache, dass sie nicht selten Monate 
und Jahre überdauert — gar nicht so wunderbar, jedenfalls nicht 


wunderbarer, als die andere Thatsache, dass wir jahrelang unter dem 
Sinfluss der uns anerzogenen Vorstellungen von z. B. Recht und Unrecht 
handeln, ohne dass wir uns dessen in jedem einzelnen Falle erst bewusst 
werden, oder dass wir andererseits täglich um die gewohnte Zeit Appetit, 
Stuhldrang verspüren, oder zur selben Zeit erwachen. Dass ein Hyp- 
notisirter monatelang nach empfangener Suggestion einen Befehl aus- 
führt, ist nicht wunderbarer, als wenn wir nicht vergessen, am richtigen 
Tage z. B. einen Gratulationsbrief zu schreiben. Diese thatsächliche 
posthypnotische Wirkung ist naturgemäss von ausserordentlicher Trag- 
weite für ihre Anwendung in der Mediein, wo es nur sehr selten auf 
eine momentane, sondern vielmehr eine Dauerwirkung resp. eine periodisch 
sicher wiederkehrende, wie beim Schlaf, Appetit, Stuhlgang, der Men- 
struation etc. ankommt. Sie aber ist es auch, welche unserer thera- 
peutischen Suggestion den ungeheuren Werth verleiht. Selbstverständlich 
wird man nicht erwarten dürfen, dass bei der therapeutischen Suggestion 
diese ihre Nachwirkung von unbeschränkter Dauer ist. Sie wird mit 
der Zeit abblassen und ihre Wirkung einbüssen, wie jede andere 
Vorstellung. Es ist eine permanente Wirkung aber einmal in sehr 
vielen Fällen nicht nöthig. Es genügt vielmehr, dass sie so lange 
besteht, bis die gestörten Funktionen zur Norm zurückgekehrt sind, 
oder eine Zeit lang sich auf ihr erhalten, der Mensch gesund geworden 
ist. Auf der anderen Seite steht einer Wiederholung, einer Neuauf- 
trischung der suggestiv erzeugten Vorstellung nichts im Wege. Die 
Suggestionswirkung hat vielmehr das Gute, dass ihre Wirkung von 
Mal zu Mal sich erhöht, da man von Mal zu Mal suggestibler wird. 
Damit ist wohl jedem Zweifel über eine Dauerwirkung der hypnotischen 
Suggestion definitiv die Spitze abgebrochen. 


V. 


Nach Allem was wir über die hypnotische Suggestion, ihr Wesen 
und ihre Wirkung wissen, ist es olıne Weiteres klar, dass sich mit ihrer 
Anwendung die sonst ziemlich eng gezogenen Schranken der psychischen 
Beliandlung wesentlich erweitern. Freilich findet auch sie ihre Grenzen, 
und zwar in der individuellen Suggestibilität und der individuellen 
psychischen Energie des Kranken. Erstere können wir allerdings auclı 
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noch während der Hypnose steigern, so durch Passes, (s. oben S. 411) 
durch Schaukeln in einem Schaukelstuhl \Forel), sofortiges Suggeriren 
von Amnesie (Bernheim), durch kleine Gaben Chloroform ete. Aber 
für viel wichtiger als das halte ich es, der psychischen Energie, dem 
ideoplastischen Vermögen durch möglichstes Plausibelmachen der Sug- 
gestion zu Hülfe zu kommen. In ihm besteht das ganze Geheimniss 
der Suggestivtechnik, und dadurch erzielen wir, wenn auch für einzelne 
Fälle tiefe Hypnosen, unerlässlich sind, häutig in oberflächlicheren, even- 
tuell mehreren kurzen, schnell aufeinander folgenden Hypnosen eben- 
soviel, wie sonst in tieferen. Das wollen wir in ersten Linie festhalten! Denn 
in der überwiegend grossen Mehrzahl der Fälle gelingt es uns ja gar- 
nicht, selır tiefe Hypnosen zu erzielen. Einem sehr geübten Hypnotiseur 
wird es in nicht viel mehr als einem Drittel möglich sein, einem An- 
fänger sicher noch seltener. Aber auch den weniger Suggestibeln soll 
möglichst geholfen werden, und darum halte ich es ganz besonders 
für Anfänger nöthig, sich in die Suggestivtechnik bei oberflächlicheren 
Hypnosen gründlich einzuarbeiten. Freilich ist das nicht leicht; um 
so schwerer, als hier Jeder zumeist auf seinen eigenen Scharfsinn an- 
gewiesen ist, als sie von Anderen nur in geringem Maasse abgelernt 
werden kann. Jeder Patient will anders genommen sein, der Erfolg 
der Suggestion hängt oft von vielen anscheinend kleinlichen Aeusser- 
lichkeiten ab. Manchmal ist schon der Tonfall in der Stimme, der 
den Kranken überzeugt. Den Kranken aber überzeugen, ihm die Sug- 
gestion so annehmbar zumachen, dass sie sich seinem Gehirn unwider- 
stehlich aufzwingt, dass sie sich zur Autosuggestion umgestaltet, das ist's, 
worauf es ankommt. 

Es ist danach nur zu natürlich, dass sich allgemein gültige Regeln 
darüber, wie man in jedem einzelnen Falle zu suggeriren habe, nicht 
aufstellen lassen. Immerhin giebt es doch eine Reihe allgemeiner Ge- 
sichtspunkte, deren Beachtung erfahrungsgemäss von Nutzen ist: 

Die therapeutische Suggestion hat den Zweck, dem Kranken die 
Ueberzeugung beizubringen, dass die krankhaften Symptome schwinden, 
dass an ihre Stelle solche treten, welche die Genesung ankündigen. Jeder 
Patient hat nun seine eigene Ansicht darüber, wie das am natürlichsten 
vor sich gehen könne. Daran knüpfe man an, und begnüge sich nicht 
mit dem blossen Befehl, oder der einfachen Affirmation. Vor Sophismen, 
vor gewissen Tries braucht man sich dank der gesteigerten Suggestibilität 
nicht allzuängstlich zu scheuen. Der Hypnotisirte ist eben leichtgläubiger. 
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Man lege grosses Gewicht auf die Redaction der Suggestion, auf 
sie kommt vielan (v. Kraft-Ebing), und gebe die Suggestion in ruhigem, 
überzeugendem, einschmeichelndem Ton. Brüsquer Befehl thut nur selten 
suten Dienst, kann aber manchmal von Vortheil sein. Ist erst eine, 
selbst noch so geringfügige Suggestion acceptirt, so hat man ziemlich 
gewonnen Spiel. Da erfahrungsgemäss die Suggestion eines Wärme- 
sefühls leicht realisirt (Liebeault), und angenehm empfunden wird, so 
beginne man in der Regel mit dieser, am besten, indem man dabei seine 
warme Hand auf den kranken (entblössten) Körpertheil legt. Dann 
suggerire man weiter, z. B. um Schmerzen fortzusuggeriren: die 
Wärme verdränge den Schmerz, dieser vertheile sich, schwinde immer 
mehr, er sei verschwunden und dergleichen mehr. 

Versagt eine Suggestion ganz oder theilweise, so lasse man sich 
nicht beirren, werde nicht unsicher, sondern sage, man wolle es auf 
andere Weise versuchen, indem man z. B. einen Nerv durch Druck 
lähmen, durch Stich ‚‚tödten‘“ würde ete., oder man wiederhole die 
Suggestion etwas eindringlicher. Während man suggerirt, prüfe ınan 
fortwährend, ob die Suggestion gelungen, indem man sich vom 
Patienten bestätigen lässt, ob er fühle, dass die gewünschte Wirkung 
eingetreten sei. Jede Suggestionsreihe beschliesse man mit der Affırmation, 
dass dies der Fall sei. Man suggerire schliesslich nicht zuviel auf ein- 
mal, mache Pausen, lasse aber nach, wenn partout kein Erfolg zu 
erzielen ist. Ob man kurze oder lange Hypnose anwenden soll, das 
entscheidet der individuelle Fall. Wo man beruhigend durch die 
Hypnose an sich wirken will, gebrauche man längere (Y,—1 Stunde). 
Wetterstrand hat für gewisse Fälle, auf die wir weiter unten zurück- 
kommen, den künstlich protrahirten Schlaf (bis zu 6 Wochen) empfohlen. 
Hierzu gehört zuerst eine tiefe Hypnose, in der man ilın suggerirt. 
Man lässt den Patienten entweder permanent schlafen und ihn seine 
körperlichen Bedürfnisse in der Hypnose befriedigen, oder weckt ihn 
dazu, um ihn nachher wieder einzuschläfern. 


VI. 


Welche eurativen Effeete können wir nun mittels der hypnotischen 
Suggestion erzielen? Vor allem unangenehme oder schädliche Vor- 
stellungen aus dem Gehirn des Patienten entfernen und durch zweck- 
mässige zu ersetzen. 
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In erster Linie gelingt es uns so, entweder bestehende Schmerzen 
zu beseitigen, oder zu bewirken, dass ein schmerzhafter Eingriff nicht 
schmerzhaft empfunden wird. Die Schmerzempfindung ist etwas rein 
Psychisches, in unserem Gehirn auf die Vorstellung Entstehendes, dass 
irgend wo in oder an unserem Körper ein unnangenehmer oder schäd- 
licher Reiz stattfinde. Sowie wir dem Patienten die Ueberzeugung 
beibringen, dass dies nicht der Fall gewesen, oder nicht sci oder nicht 
sein werde, erzielen wir je nachdem sofortige oder spätere Analgesie 
resp. Anasthesie. Wir können diese häufig complete Analgesie resp. Anis 
thesie benützen einmal zur Beseitigung allerlei, körperlicher Schmerzen, sti 
ihre Veranlassung eine rein psychische oder organische, zur Beseitigung 
von Neuralgieen aller Art, Cardialgieen, habituelle Kopfschmerz ete. 
ferner um einen normalen Geburtsverlauf schmerzlos zu gestalten, 
oder zur schmerzlosen Ausführung kleinerer oder grösserer chirur- 
gischer Eingriffe. So hat erst jüngst Bourdon (Revue de Ihypn»- 
tisme, August 93) berichtet, dass er die Exstirpation eines Uterustibroms 
bei völliger suggestiver Anästhesie in obertlächlicher Ilvpnose halbe 
ausführen können. 

Auch bei der Reposition von Luxationen hat sich mir die 
anästhesirende Wirkung der hypnot. Suggestion, durch die man ja 
auch die Museulatur zur völligen Erschlaffung bringen kann, in einer 
Reihe von Fällen so gut bewährt, dass ich der Chloroformnarkose 
völlig entrathen konnte. Desgleichen bei Fracturen. Hier suggerirt 
man Analgesie, reponirt die Bruchenden, suggerirt, damit sich diese 
nicht verschieben, starre Katalepsie und legt den Verband an. Nach- 
her wie immer die etwa nöthige Desuggerirung! 

Weiter sind wir im Stande, krankhafte oder kraukmachende Vor- 
stellungen aus dem Gehirn des Kranken zu verdrängen und durch 
gceignetere zu ersetzen. Wir können ein überreiztes Nervensystem 
beruhigen, ein erschlafftes anregen, besonders günstig namentlich aut 
eine durch Ueberreizung, Ueberanstrengung, starke oder lang anhaltende 
Gemüthserregungen oder andere Insulte erschlaffte Gehirnenergie stimuli- 
rend einwirken, Zwangsvorstellungen, schlechte Angewöhnungen und Triebe 
meistern, und zwar das alles in einem Maasse, wie es der Wachsug- 
gestion gar nicht möglich wäre, 

Wir können ferner die Innervaton der Museulatur, und zwar, 
wie wir wissen, schon in oberflächlicher Hypnose bis zur starren oder 
schlaffen Katalepsie, in Thätigkeit versetzen. 
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Es ist uns nicht minder möglich, die Bluteireulation in sehr hohem 
Grade zu beeinflussen, die Herzthätigkeit zu steigern und zu beruhigen, 
die Pulsfrequenz zu erhöhen und zu verringern, durch Beeinflussung 
der vasomotorischen Nerven Blutung zu erzeugen, oder direct hämostatisch 
zu wirken. So berichtet z. B. Bourdon von seinem oben citirten Falle 
von Exstirpation eines Uterusfibroms: „je pus arröter le sang, qui coulait 
a flots, en lui suggerant, quelle n’avait pas d’hemorrhagie, que le 
sang ne coulait plus.“ Bei Wetterstrand sah ich einen Mann, bei dem 
man durch Suggestion beliebig Nasenbluten erzeugen konnte. 

Ich selbst habe oft in Gegenwart von Collegen folgenden Versuch 
gemacht: Ich stach einen Patienten in irgend eine Stelle des Körpers, 
selbst in die Fingerspitze recht tief ein. Sowie sich Blut zeigte, suggerirte 
ich Aufhören der Blutung, und die Blutung stand momentan. Oder 
ich suggerirte, dass Blutung überhaupt nicht erfolgen würde: es zeigte 
sich nicht ein Tröpfehen Blut. In einigen Fällen von Zahnextractionen, 
die der bekannte hiesige Zahnarzt Sylvester an einigen von mir hypno- 
tisirten Personen bei completer suggest. Anästhesie machte, stand die 
Blutung momentan auf Suggestion. 

So sehr noch von vielen Aerzten die Möglichkeit nicht einmal zu- 
gegeben wird — selbst Gusserow mochte es nicht glauben, als ich ihm 
davon sprach —, durch die hypnotische Suggestion eine profuse Men- 
struation zu mässigen oder gänzlich zu beseitigen oder eine cessirende 
wieder in den Gang zu bringen, so ist dies doch eine Thhatsache, die 
in der Litteratur von den verschiedensten Seiten vielfach bestätigt worden 
ist. Ich selbst verfüge über eine Reihe solcher Fälle. Dass man eine 
selbst mehrere Jahre bestehende Amenorrhoe suggestiv schnell beseitigen 
kann, beweist ganz besonders folgender sicher „einwandsfreie“ Fall: 

Es handelt sich um eine Frau in den 80er Jahren aus dem Mecklenburgischen, 
die mir zu einem Versueh von der hiesigen Kgl. medicin. Poliklinik überwiesen wurde. 
Seit 3 Jahren Amenorrhoe, olme nachweisbare Ursache. Bald nach der ersten Sitzung 
erscheint die Periode allerlines schwach, am zweiten Tasre (11. Sitzung) schr stark, 
wovon sieh unter Anderen auch Geh. R. Vollmer durch den Augenschein überzeugte. 

Es gelingt uns ferner Schlaf, Appetit zu schaffen, und den 
Stuhlgang zu regeln. Die diesbezügliche Suggestion kann sich sowohl 
auf sofortige, wie aut periodisch wiederkehrende Wirkung beziehen. 
Ich habe derartige Versuche, die übrigens nieht neu sind, speciell 
anch was die sofortige Wirkung betifft, hier u. A. Senator, Henoch, 
Litten, Vollmer ete. demonstriren könuen. Wir sind schliesslich im 
Stande, die Thätigkeit der verschiedensten Drüsen, der Nieren, der 
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Schweiss-, der Schleim-, der Brust-, der Genitaldrüsen ete. im positiven 
oder negativen Sinne ganz enorm zu beeinflussen. Ich will hier nur 
einige wenige besonders eclatante Fälle aus meiner Erfahrung anführen: 
So konnte ich in einem Falle von Puerperalfieber eine im Moment auftretende 
und Stunden lang anhaltende starke Schweisssecretion suggestiv erzeugen, in einem 
anderen, mir von Senator zu therapeutischen Versuchen überwiesenen Fall von Hysterie 
eine ungewöhnlich starke Hyperhidrosis palmaram — der Schweiss lief in Tropfen 
herunter —, im Moment mässiren und sehr schnell völlig beseitigen. Ganz besonders 
interessant ist ein Fall von Schrumpfniere mit sehr stark verringerter Urinsecretion 
aus der Clientel des verstorbenen Zülzer, der ihn mir überwiesen. Es gelang mir 
nicht nur in Gegenwart Zülzer’s, obschon sich beim Patienten kein Urin in der Blase 
nachweisen liess, zweimal hintereinander auf suggestivem Wege die spontane Ent- 
leerung von je 80 und 50 gr. Urin zu erzielen, sondern dass auch weiterhin dauernd 
4 mal täglich spontane Urinentleerung zur bestimmten Zeit anftrat. 


Dass man selbst starken fluor albus suggestiv mildern und beseitigen 
kann, ist eine in der Litteratur mehrfach (Wetterstrand, van Renterghem, 
Liebeault etc.) erwähnte Thatsache. Dass man die Milchsecretion ganz 
ungeheuer beeinflussen, sie, falls sie selbst Wochen lang cessirt, in 
wenigen Minuten durch die Suggestion abundant wieder herstellen kann, 
das lehrt der von mir früher in dieser Zeitschrift (8. 71) mitgetheilte Fall. 

Es wird dies Alles, so unwahrscheinlich es klingt, nicht mehr 
wunderbar erscheinen, wenn man bedenkt, wie gerade diese Dinge auch 
sonst unter psychischem Einfluss stehen. Sehen wir es nicht tagtäglich 
wie Gemüthserregungen unsere Herzthätigkeit steigern, wie der Schreck 
sie lähmt? Sind nicht Sorgen, schlechte Stimmuug nn Stande, unseren 
Appetit völlig zu untergraben, der sich auf der anderen Seite in heiterer 
Gesellschaft, bei fröhlichen Anlässen ganz besonders prächtig entfaltet? 
Läuft uns nicht bei der blossen Vorstellung unseres Leibgerichtes das 
Wasser im Munde zusammen? Was heisst das anders, als dass unsere 
Speicheldrüsen reichlich secerniren? Wer kennt nieht die Wirkung der 
Fureht auf den Stuhlgang, der Angst auf den Schweiss und die Urin- 
absonderung? Wohl kaum bedürfen wir unseres Taschentuches öfter, 
als wenn wir es nicht bei uns haben. Schreck, Aufregung vermögen 
die Milchseeretion nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ zu 
verändern, wie sie bei an Fluor leidenden Frauen diesen bekannter- 
inaassen vermehren. Erotische Vorstellungen erzeugen nicht nur Erec- 
tionen, sondern regen auch Prostata, Vaginaldrüsen, Hoden zu reichlicher 
Seeretion an. 

Aus all dem Gesagten erhellt es ohne Weiteres, dass wir in der 
hypnotischen Suggestion in erster Linie ein symptomatisches Mittel von 
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ungeheurer Tragweite haben, das an Vielseitigkeit von keinem anderen 
bekannten auch nur annähernd erreicht, in der Intensität seiner Wirkung 
nur selten übertroffen wird. Da wir mit ihrer Hilfe eigentlich alle 
Processe in unserem Körper, nicht nur die rein psychischen, sondern 
auch die animalen, selbst die vegetativen beeinflussen können, so giebt 
es thatsächlich keine Krankheit, bei der sie sich uns als Symptomaticum 
nicht wohltbätig erweisen dürfte, bei der sie nicht indieirt wäre. Voraus- 
setzuug bleibt natürlich immer, dass der Intelleet des Kranken so weit 
intact ist, dass er unsere Suggestion capirt. 

Die Leser dieser Zeitschrift finden in der vortrefflichen Arbeit 
v. Gorval’s (S. 238 ff.) eine ziemlich vollständige, von der Schule von 
Nancy allgemein acceptirte Aufzählung der in das Bereich der 
Suggestivtherapie gehörenden Krankheiten. Ich will mich daher hier 
lediglich auf einige Ergänzungen und das Hervorheben einiger ganz be- 
sonders wichtiger Krankheitsgruppen beschränken. 

Es ist vor Allem klar, dass die Suggestion bei den schwereren 
Geisteskrankheiten nur höchst selten einen Erfolg haben dürfte. Auch bei 
den leichteren wird man sich auf die beruhigende Wirkung der Hypnose, 
auf das Schaffen von Schlaf, eventuell des künstlich verlängerten (Wetter- 
strand, de Jong) beschränken müssen, sich aber auch nicht, nach meinen 
Erfahrungen wenigstens, allzuviel davon versprechen dürfen. Die 
Erwartungen, die ich daran nach den von Wetterstrand berichteten 
Erfolgen knüpfte, habe ich z. B. bei der Epilepsie in nur mehr als 
bescheidenem Maasse erfüllt gefunden. 

Dagegen findet die hypnotische Suggestion ihre, ich möchte sagen, 
ratürliche Domaine in all den psychischen Erkrankungen, die auf Vor- 
stellungen beruhen, wo Urtheil und Willkür durch irgend ein Trauma 
(psychisches oder materielles) einen Stoss erlitten haben und nun nicht 
mehr mit derselben Schärfe functioniren, besonders Autosuggestionen 
schr leicht entstehen und die Functionen des Organismus beherrschen. 

Hierher zählen in erster Linie die Hysterie, dıe Hypochondrie, 
die Neurasthenie und last not least und das gesammte Heer der funetionellen 
Neurosen, vor Allem Enuresis, Stottern, Schreibkrampf ete., wo wir 
nicht nur die Krankheitsursache, sondern auch die verschiedenen 
Symptome erfolgreich bekämpfen können. 

Breuer und Freud haben in ihrer vorläufigen Mittheilung „Ueber den 
psychischen Mechanismus hysterischer Phänomene” (ef. mein Referat in dieser Zeitschr. 


5. 389) gezeigt, wie man in der Hypnose nicht nur die ätiologischen Momente der 
Hysterie vom Kranken selbst dann erfahren kann, wenn sie sonst im Dunkeln lagen, 
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sondern auch, wie man durch den dem Kranken entlockten Bericht das zumeist zu Grunde 
liegende psvchische Trauma (nicht abreagirter Affect) abreagirt und dadurch seine 
Wirkung aufhebt, hysterische Symptome zum Schwinden bringt. Ich kann obige 
Versuche, die ich übrigens auch auf verschiedene Fälle von functionellen Neurosen 
ausgedehnt habe, wie schon neulich, nach meinen Erfahrungen vollauf bestätigen. 


Das Maass des Erfolges bei obigen Erkrankungen wird hier, ab- 
gesehen vom ideoplastischen Vermögen des Kranken abhängen von 
seiner Empfänglichkeit für Autosuggestionen, die an Stelle des Urtheils 
treten und eine Mauer gegen die Fremdsuggestion bilden. So erklärt 
sich leicht die 'Thatsache, dass Hysterische, besonders aber Neurasthe- 
niker häufig ein wahres Kreuz für den Suggestionstherapeuten bilden. 

In engem Zusammenhang mit den vorigen Erkrankungen stehen 
die, welche durch schlechte Angewöhnungen und perverse Triebe ver- 
anlasst werden. Hier sind vorzüglich Chorca, Onanie, Trunksucht, Mor- 
phinismus u. dergl., ferner die Onychophagie, sowie besonders die sexuellen 
Anästhesieen, Hyper- und Paraesthesieen (conträre Sexualempfindung)\ 
zu nennen. Bei ihnen allen hat die Hypnotherapie nicht selten allein 
ganz brillante Resultate aufzuweisen, da man auch hier nicht nur die 
Krankheitsursache, sondern auch die Symptome beseitigen kann. 

In die Kathegorie der auf rein psychischer Grundlage beruhenden 
Erkrankungen gehören aber auch sehr viele, deren „nervöser* Character 
für's Gewöhnliche nicht erkannt wird, die man vielmehr gemeinhin 
als echte Organerkrankungen, als auf wohl fundirter anatomisch patho- 
logischer Grundlage beruliende diagnostisirt. Der diagnostische Irrthum 
ist verzeilich, da sie ganz unter den Symptomen echter Organerkrankungen 
auftreten, eine dircete Untersuchung des betreffenden Organs aber un- 
möglich ist, und man bisher lediglich auf die Deutung der Symptome, 
oder aber auf Untersuchungsmethoden angewiesen war, die zwar den 
Meisten noch als sehr exacte imponiren, sehr häufig aber thatsächlich 
nichts weniger als maassgebend sind. Hier erweist sich einmal die 
Suggestion in Form irgend einer psychischen Behandlung, vor allem 
aber die hypnotische Suggestion, sofern sie wenigstens von Erfolg be- 
gleitet ist, als ein ausserordentlich zuverlässiges differentialdiagnostisches 
Hülfsmittel, dann aber als ein souveränes therapenutisches Agens, während 
die auf die Behandlung des als krank angenommenen Organs gerichteten 
absolut unwirksam sind, sofern sie nicht überhaupt rein suggestiv wirken. 

Hierher gehört wohl der grösste Theil der als solche diagnostisirten 
Magen-, Darmkatarrhe, Magengeschwüre und — Dilatationen. Dubois 
hat (Corresp. Bl. f. Schweizer Aerzte left 10 und 11 1893.) vor 
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Kurzem einen grösseren Aufsatz über dies Thema veröffentlicht, in 
welchem er dies Thema behandelt und diese den Suggestionstherapeuten 
lingst bekannte Thatsache auf’s Neue bestätigt. 

Symptome, wie Appetitlosigkeit, Magendruck, Erbrechen, C'ardialgieen, belegte 
/unee, selbst Dilatation und Blutung, so sagt er mit Recht, berechtigen zur Diagnose 
eines organischen Magenleidens an sich noch ebensowenig, wie ÖObstipation und 
Diurrioee zu der eines Darmkatarrhs. Sie kommen alle sehr häufig auch der Anorexia 
feap. Dyspepsia nervosa zu. 

„Vor Allem”, sagt er, „muss ich aber hier betonen, dass ich die Versuche, 
wittelst der Untersuchung des Magensaftes Anhaltspunkte für diese Differentaldiagnost 
zu finden, als vollkommen gescheitert betrachte. Namentlich gilt dies von der 
schablonenmässigen. nutzlosen Bestimmung des Säuregrades.” „Beides (Anacidität 
und Hyperacidität) kommt aber sicherlich bei rein nervöser Dyspepsie auch vor, und 
andererseits ist normale Beschaffenheit des Magensaftes sowohl bei nervösen Störungen, 
wie bei anatomischen Erkrankungen nicht selten.” Er plaidirt dann weiter für eine 
rein psychische Behaudlung, und illustrirt seine Behauptungen an einer Reihe sehr 
interessanter Fälle, von denen ich einen hier kurz anführen will. 

Frl. C. 51 Jahre alt, früher gesund, erkrankte in Folge von Aufregungen, 
die die Pflege einer geisteskranken Cousine mit sich brachte, an Verdauungsstörungen, 
Magendruck, Magenschmerzen und so hochgradiger Appetitlosigkeit, dass sie nur etwas 
Tiee mit Zwieback zu sich nehmen konnte. Sie magerte zusehends ab, nach einem Jahr 
wog sie bei einer Körperlänge von 172 cm nur noch 36,5 Kilo Von zwei tüchtigen 
Arrzten wurde die Diagnose Carcinoma ventriculi gestellt. Sie wurde in 2 Monaten 
lediglich durch Bettrulie und psychische Behandlung geheilt. Mit reicher Milchdiät 
berinnend, konnte sie schon nach einigen Tagen auf energischen Befehl zu gemischter 
Kost übergehen und hatte am Ende der Kur um 17 Kilo an Körpergewicht zu- 
genommen. Sie ist gesund geblieben. 

Dubois weiss allerdings noch nichts von der prompten Wirkung, 
welche der hypnotischen Suggestion in solchen Fällen zukommt, wie u. 
A. folgenderlehrreicher Fall beweist, den ich aus einer Reihe ähnlicher 
aus meiner Praxis herausgreife: 

Frau F. S. 24 Jahre alt, ist seit vorigem Soinmer magenleidend. Am 5. März 
er in Folge heftiger Aufregung starke Magenblutung. Sie suchte die hiesige medic. 
Universitätspoliklinik auf, wo die Diagnose auf ulcus ventriculi gestellt wurde. Die 
‚lutung kehrte nicht wieder, die Schmerzen blieben trotz Behandlung bestehen. 

Am 16. März wurde sie mir zu hypnotischem Versuch überwiesen. Sie wurde iu 
wenigen Tagen geheilt, und von mir noch nach 8 Wochen in der Poliklinik als 
gesund demonstrirt. 

Auch Prof. Forel denkt hierüber ähnlich, wie aus folgendem an 
mich gerichteten Briefe, den ich hier mit seiner Erlaubniss publicire, 
hervorgeht: 

Herr Prof. Forel schreibt mir: „Mit grossem Interesse habe ich den Aufsatz 
von Coll. Dubois: „Ueber nervöse Störungen des Appetits und der Verdauung” im 


426 Zeitschrift für Hypnotismus. 


Corresp. Blatt für Schweizer Aerzte, vom 15 Mai und 1 Juni 1893 gelesen. Seine 
Ausführungen kann ich aus vollster Ueberzeugung und aus Erfahrung bestätigen. 
Dieselben stehen auch damit in Einklang, dass die susgestive Therapie so glänzende 
Erfolge bei Verdauungsstörungen aufzuweisen hat. 

Schon lange habe ich die feste Ueberzeugung, und habe dieselbe wiederholt 
in meinen Vorlesungen und Kliniken ausgesprochen, dass die Melırzall der zur 
Behandlung kommenden sogenannten Magencatarrhe und anderen Verdauungsstörungen, 
vor allen fast alle Fälle von Verstopfung rein centralnervösen Ursprunges sind. und, 
dass die übliche locale Behandlung dieser Fälle völlig verfehlt ist und auf falschen 
Voraussetzungen beruht. Dieselbe bekräftigt immerfort die Autosugyestion der 
Functionsstörung, suggerirt die Unentbehrlichkeit des Arzneimittels und verschliminert 
dadurch das Uebel. 

Hierbei möchte ich besonders noch betonen, dass man auch in zweifelhaften 
Fällen es niemals fürchten sollte, die suggestive Behandlung (gleichwie ob im 
Wachzustand oder mit Zuhülfenahme des suggestiven Schlafes, gleichviel ob unter 
dem Titel „Hypnose” oder ohne denselben) sogleich als diagnostisches Mittel an- 
zuwenden. Gelingt sie, so ist damit der Beweis der nervösen Anorexie geleistet. 
Gelingt sie nicht, so kann sie gleichwohl vorhanden sein und kann der Misserfolır 
auf Mangel an Suggestibilität des Kranken oder auf Mangel an Ueberzeugung und 
Geschicklichkeit des suggefirenden Arztes beruhen. Selbstredend muss dann die 
Prüfung, ob ein organisches Leiden vorhanden sei, um so sorgfältiger vorgenommen 
werden. 

Schon Anfangs der 80er Jahre habe ich eine nervöse Dame mit furchtbaren 
Verdauungsstörungen, die fast bis zum Skelet abgemagert war und alle üblichen 
Curen umsonst gebraucht hatte, fast genau gleich bebandelt wie Coll. Dubois sein 
Fräulein C. (Seite 400). Sie konnte auch fast keine Speise ohne furchtbare Schmerzen 
ertragen. Nun gab ich ganz ähnliche Befehle, kurz und bündig erklärend: Haben 
Sie volles Vertrauen zu mir, so werde ich Sie curiren, sonst gehen Sie elend zu 
Grunde. Ihre Nerven müssen gefüttert werden; sonst werden dieselben immer 
elender. Den Schmerz müssen Sie überwinden und mir eehorchen. Essen Sie alles 
was kommt, und so viel Sie können. Wollen Sie oder wollen Sie nicht? Sie 
unterwarf sich und blieb Anfangs im Bett, sich ganz auf das Essen concentrirend, 
Nach 6 bis 8 Wochen hatte sie um 30 Pfund zugenommen, war geheilt und blieb 
es bis heute, trotz schwerer Schicksalsschläge. 

Die Erfolge von Coll. Dubois sind eine neue Bekräftigung der Suggestions- 
lehre und der Erfolge der Suggestionstherapie. Nur erlaube ich mir nochmals hier 
zu betonen, dass es keinen prinzipiellen Unterschied zwischen Hypnose und Suggestion 
im Wachzustand giebt. Derselbe kann nur durch kritikloses, schablonenmässisres 
Vorgehen von diesem oder jenem suggerirenden, resp. hypnotisirenden Arzt künstlich 
erzeugt werden. Ob der Schlaf mitsuggerirt werden soll oder nicht, muss je nach 
dem einzelnen Fall individualisirend beurtheilt werden.” 

Es giebt aber nicht nur Krankheiten, die obschon rein psychischen 
Ursprungs nicht als solche erkannt zu werden pflegen, sondern auch 
solche, die ursprünglich auf rein anatomischer Grundlage entstanden, 


ihr weiteres Fortbestehen wenigstens nicht in dem Grade, wie es der 


En en nn nenn 
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Fall und wie es zumeist angenommen wird, verdanken, sondern viel- 
mehr lediglich der falschen Vorstellung, der Autosuggestion, dass sie 
in demselben Grade wie früher noch fortbestehen müssten, also in ihren 
weiteren Bestande lediglich als funetionelle Neurosen zu betrachten sind. 
Solche Erkrankungen sind viele Fälle von Paralysen nach Gehirn- 
Apoplexieen, bei degenerativen Processen in Rückenmark, nach Ver- 
letzungen, Diphtherie und Rlıeumatismus. In meiner Arbeit: „Die 
Erfolge der Suggestionstherapie bei nicht hysterischen Lähmungen und 
Paralysen“ (Berlin, H. Brieger 1892) habe ich des Weiteren auseinander- 
gesetzt, wie durch die verschiedensten Umstände, erst durch die mate- 
rielle Noxe, dann durch allerhand im Wesen der Sache begründete 
Autosuggestionen eine Erschlaffung der Gehirnenergie zustande kommt, 
durch welche dann die Functionsstörung wenigstens zum grossen Theile 
den Charakter einer Inactivitätsparalyse erhält. Ich habe dann weiter 
gezeigt, wie man die Functionsstörungen in den Fällen, wo die Paralyse 
noch nicht zu hochgradigen Difformitäten, Muskelschwund, starren 
Ankylosen geführt hat, in ganz kurzer Zeit durch die hypnotische Sugges- 
tion redressiren kann, und dies an thatsächlich von Bernheim, Wetterstrand 
und mir selbst erzielten Heilungen und Besserungen erhärtet. Weiter 
konnte ich darauf aufmerksam machen, dass wir hier in der hypnotischen 
Suggestion zugleich ein äusserst empfindliches Reagens zur Prüfung der 
momentan noch bestehenden Nerven- und Muskelenergie besitzen, verläss- 
licher als die electrische Prüfung. Die hypnotische Suggestion giebt 
uns häufig noch da positive Prüfungsresultate und therapeutische Erfolge, 
wo die electrische Prüfung und Behandlung vollkommen im Stich lassen. 
Allerdings wird man nicht auf einen Dauererfolg da rechnen dürfen, 
wo es sich um einen noch nicht abgelaufenen, unaufhaltsam fortschreiten- 
den Process, wie z. B. bei Tabes, handelt. Indessen ist auch hier 
die Suggestivbehandlung indieirt, weil wir so nebenbei, auch ab- 
gesehen von der Functionsstörung in den Extremitäten, auch die anderen 
lästigen Symptome, Gürtelgefühle, Schmerzen, Anorexie, Obstipation etc. 
günstig beeinflussen können. Wie weit wir die locomotorische Störung 
bei Tabes beseitigen können zeigt u. A. auch ein von mir behandelter 
und Prof. Mendel demonstrirter Fall: 

Es handelt sich um eine 35jährige Frau mit ausgesprochener (3 Jahre 
bestehender) Tabes in vorgeschrittenem paralytischen Stadium. Dieselbe wurde zum 
ersten Male — ich hatte von ihrem Kommen keine Ahnung — von zwei Männern 


in eine Droschke expedirt und die Treppen in meine Wohnung hinaufgeschleppt. 
Sie konnte kaum einen Schritt allein gehen, nicht einen Moment selbst bei geöffneten 
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Augen allein stehen. In ca. 14 Tagen war sie so weit, dass sie allein in die Droschke 
steigen, von ihr absteigen, die Treppen ohne Benutzung des Gelünders herauf und 
hinuntergehen, auf Stühle steigen und bis 6 Minuten ungestützt stehen konnte. 


Der Einwand, dass hier, wie so oft bei Tabes ein spontaner 
Nachlass der Erscheinungen, der übrigens ja beweist, dass die Grösse 
der Funetionsstörung nieht allein von der materiellen Läsion abhängt, 
eingetreten wäre, ist in diesem Falle sicher nicht stichhaltig. Denn 
einmal müsste es sich, da eine solche Remission seit 2 Jahren trotz ver- 
schiedentlicher anderer Behandlung nicht mehr eingetreten, um einen 
ganz merkwürdigen Zufall handeln, und dann hatte die Frau in Folge 
einer Erkältung mitten in der Behandlung eine zienlich starke gastrische 
Krise zu bestehen. 

Was die durch die verschiedensten Erkrankungen in den Organen 
gesetzten anatomischen Veränderungen betrifft, so lässt sich die Möglich- 
keit einer suggestiven Beeinflussung derselben nach dem, was wir von 
der Suggestion wissen, vom theoretischen Standpunkte nicht von der 
Hand weisen. Dies Gebiet ist indess noch zu neu, als dass sich viel 
von practischen Erfolgen berichten liesse. Indess einzelne Facta lassen 
darauf schliessen, dass hierüber die Acten noch keineswegs geschlossen 
sind. So hat ein Pariser College bereits eine grössere Teleangiectasie 
durch Suggestion beseitigt, und von der suggestiven Heilung des chron. 
Gelenkrheumatismus sind eine ganze Reihe von Fällen in der Litteratur 
(Liebeault, Wetterstrand, van Rentherghem, Berillon etc.) bekannt. 
Ich selbst kann hier folgenden hinzufügen, den u. A. auch A. Eulenburg 
bei mir gesehen. 


P. M. 14 Jahr, hat in den letzten 2 Jahren 3 Attaquen von chronischen 
Gelenkrheumatismus durchgemacht. Die letzte begann circa 3 Wochen, bevor er 
(im März er.) in meine Behandlung kam. Multiple Gelenkschwellung, starke Schmerzen 
in den afficirten Gelenken, keine Aftection des Herzens, Schlaf und Appetit schlecht. 
Die bisherige Behandlung mit Natron salicyl. hatte keinen Erfolg. Er wurde in 
kurzer Zeit durch hypnotische Suggestion geheilt. Besonders schön lies sich die suggestive 
Beeinflussung der Gelenkschwellung an den Phalangealgelenken beobachten: Sie ver- 
schwanden auf die Suggestion in einigen Stunden, um nach 1—2 Tagen wieder auf 
zu treten. Sie wurden dann wieder fortsuggerirt, bis sie definitiv beseitigt waren. 
Die Heilung dauert bis jetzt (Mitte September) völlig an. 


Bei den organischen Erkrankungen, bei denen eine directe Beein- 
flussung der Kranklıeit oder der durch sie gesetzten anatomischen 
Veränderungen nach Lage der Sache ausgeschlossen erscheint, können 
wir immerhin wiederum symptomatisch viel Gutes stiften. So bei der 
Anämie, der Chlorose, bei den verschiedenen Cachexieen, in der Recon- 
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valescenz, bei den Compensationstörungen bei vitium cordis, bei 
organischen Erkrankungen des Verdauungstractus, bei fieberhaften 
Erkrankungen aller Art (s. meine Arbeit über „die Erfolge der 
Suggestionstherapie bei Influenza, Berlin H. Brieger 1892), ete. indem wir 
Schmerzen beseitigen, Schlaf, Appetit, Stuhlgang, Menses regeln etc. 
In dem oben erwähnten Zülzer’schen Falle gelang es mir gleichfalls in kurzer 
Zeit auch durch starkes vitium cordis veranlasste Palpitationen, die Präcordialangst 
zu beseitigen, so dass Pat., dessen Puls auf Suggestion von 120 auf dauernd 80 


Schläge herunter ging, sich, zumal sich auch guter Schlaf und reger Appetit auf 
Suggestion einstellte, schnell erholte. 


Wir sehen also, wie vielseitig sich die Erfolge der hypnotischen 
Suggestion gestalten, aber es wäre thöricht, zu verlangen, dass diese 
sich blitzschnell, womöglich immer in einer Sitzung erzielen lassen 
wollten. Gewiss kommt das auch vor, aber selten. Zumeist wollen 
die Erfolge mit vieler Geduld und Ausdauer von Seiten des Arztes 
und des Patienten erkauft werden, sind dafür aber in noch sehr vielen, 
anscheinend verzweifelten Fällen, wo jede andere Therapie im Stich 
liess, zu erreichen. Allerdings ist auch das Umgekehrte der Fall. 
Dann wolle man sich damit, dass auch die hypnotische Suggestion wie 
alles Menschenwerk unzulänglich ist, mit seinen Erfolgen in anderen 
Fällen und der häufigen Machtlosigkeit auch anderer Therapieen trösten. 


VI. 


Es ist vielfach der Wunsch nach einer genauen Statistik der 
sursgestiv-therapeutischen Resultate speciell nach der Seite der Misserfolge 
laut geworden. Nun, ich für meinen Theil halte die Erfüllung dieses 
Wunsches nicht grade für sehr relevant. Wenn eine solche Statistik 
auch nichts schaden kann, nützen wird sie sicher nicht viel. Denn ist 
schon im Allgemeinen die Statistik in der practischen Medicin ein Ding, 
mit dem sich nicht allzuviel anfangen lässt, so ist dies in Bezug auf 
die Ergebnisse der Suggestionstherapie erst recht der Fall. Hier hängt 
ein Erfolg oder ein Misserfolg nicht nur von dem individuellen Charakter 
der Krankheit, sondern auch von der Individualität des Patienten und 
last not least gar von der des behandelnden Arztes ab. Dass Miss- 
erfolge, zumal im Beginne der suggestiven Praxis nicht selten sind, 
wird jeder erfahrene Suggestionstherapeut eingestehen. Und wenn Jemand 
slaubt, sich auf diesem Gebiete schnelle und billige Lorbeeren holen 
zu können, so will ich ihn bald enttäuschen. Genaue Auswahl der 
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Fälle, exacte Stellung der Diagnose, völliges Vertrautsein mit dem Wesen 
der Suggestion, tüchtige Hypnotisations- und Suggestivtechnik, richtiger 
psychologischer Scharfblick, sorgsames Individualisiren statt schablonen- 
mässigen Behandelns, reiche Erfahrung werden vor Misserfolgen möglichst 
schützen, besonders aber möglichster Mangel an eigenen Autosuggestionen. 
Iın Uebrigen gilt auch hier nicht selten der alte Grundsatz: „Probiren 
geht über Studiren.“ Dieser Satz darf, die eben angegebenen Vor- 
bedingungen vorausgesetzt, um so eher da und dort in Zweifelsfällen 
Geltung haben, als es, wie Moll richtig bemerkt, für die Anwendung 
der hypnotischen Suggestion eine Contraindication nicht giebt. 

Ich komme damit auf die Gefahren, die mit ihr verknüpft sind, 
zu sprechen, über welche sich noch die meisten Collegen eine mindestens 
sehr übertriebene Vorstellung machen. Nun, die Hypnose an sich ist 
sicher nicht gefährlich, sofern sie nur von geübter, sachverständiger 
Hand eingeleitet und richtig beendet wird. Wenn man vor Allem 
Niemanden gegen seinen Willen bypnotisirt und auch sonst Niemanden, 
bevor man ihm jede beunruhigende, ihn ängstigende Vorstellung von 
der Hypnose benommen, indem man ihn über das Harmlose der vor- 
zunehmenden Manipulationen belehrt, am besten ihm sie an Anderen 
gezeigt, sie besonders: jedes mystischen Moments entkleidet hat — es 
ist dieses völlig überflüssig, und nur ungeschickte Hypnotiseure können 
seiner nicht entratlıen —, weın man solche Hypnotisations-Methoden 
wie z. B. Fixirenlassen von glänzenden Gegenständen, die eine wirkliche 
Ermüdung hervorrufen und das Gefühl der Abspannung hinterlassen, 
vermeidet und sich nur der reinen Suggestion — die beste und wirk- 
samste Methode — bedient, wenn man schliesslich sofort nach ein- 
getretener Hypnose, was schon nach 8--10 Secunden meistens Cr Fall 
ist, beruhigende, angenehme Suggestionen giebt, nicht Jäh, sondern all- 
mählich weckt unter der Versicherung, dass der Hypnotisirte sich nach 
dem Erwachen recht wohl fühlen würde, dann wird die Hypnose nie 
schädlich wirken, vielmehr als ein recht angenehmer, beruhigender Zu- 
stand empfunden werden. Und dies ist nur zu natürlich, da, wie wir 
geschen haben, die Hypnose nur Schlaf oder in den weitaus meisten 
Fällen nur die Illusion des Schlafes, also die Illusion eines anerkannt 
beruhigenden, sicher nicht krankhaften Zustandes ist. Am allerwenigsten 
aber ist sie eine künstlich erzeugte schwere Hysterie. Gewiss, beide 
gleichen sich darin, dass Urtheil und Willkür nicht in normaler Weise 
tunctioniren. Aber während dies bei der Hysterie — und das ist hier 
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in Bezug auf die Beantwortung der Frage, ob pathologisch oder nicht, 
das punetum saliens — spontan auf ein Trauma hin eintritt und an- 
dauert, habe ich beim Erzeugen der Hypnose der Versuchsperson ihr 
Urtheil und ihre Willkür mehr oder weniger auf geschickte Weise 
escamotirt, kann sie ihr aber in jeden Moment durch Gegensuggestion 
wieder zurückgeben. Will man Hypnose und Hysterie identifieiren, so 
kann man ebenso gut behaupten, ich hätte Jemanden blind gemacht, 
wenn ich ilım die Augen verbinde, weil er so ja auch nichts sehen kann. 

Ja aber die hypnotischen Phänomene, gleichen sie nicht denen 
auf ein Haar, die wir im Gefolge der Hysterie, speciell der grande 
Iıysterie beobachten? Mit nichten! Gewiss bei der Hysterie sowohl wie 
bei der Hypnose ist die Suggestibilität gesteigert, aber bei der Hysterie 
nach der Seite der Autosuggestionen, bei der Hypnose gegenüber Fremd- 
suggestionen. Dass Hysterische mehr wie Andere Fremdsuggestionen 
zugänglich seien, ist eine hundertfach widerlegte Fabel. 

Nun zur Katalepsie! (iewiss, Katalepsie bleibt Katalepsie, ob sie 
hysterisch oder hypnotisch ist. Aber während die erstere spontan, ohne 
/uthun, ja gegen den Willen des Patienten eintritt, geschieht dies bei 
der hypnotischen nur auf Suggestion, d. h. der Hypnotisirte versteift 
seine Muskulatur selbst, sowie er glaubt, dass sie kataleptisch werden 
müsse. Auf Gegensuggestion ist die Katalepsie sofort verschwunden. 
Die hysterische Katalepsie ist eine passive, die hypnotische eine active 
Contractur. 

Der spontane Somnambulismus der Hysterischen hat mit dem 
hypnotischen nur so lange auch nur den Namen, sonst nichts, 
gemein, als man der tiefen Hypnose diese ungeschickt gewählte Bezeich- 
nung belässt. Der spontane Somnambulismus tritt eben auch nur spontan 
auf, die tiefe Hypnose nur auf Suggestion. Im spontanen Somnanı- 
bulismus ist man aber vor Allem nur im Rapport mit sich selbst und 
man handelt nur auf Eingebungen des eigenen Gelirns, in der tiefen 
Iypnose ist der Rapport mit der Aussenwelt erhalten und man hanllelt 
nur auf die Suggestion eines Anderen. Sapienti sat! 

Diejenigen aber, welche in der Hypnose das Produet einer Reizung 


oder Lähmung des Gehirms schen, — weil sie bei einigen besonders 
nervösen Patienten ohnmnachtsähnliche Zustände beobachteten — haben 


diese eben falsch gedeutet. Sie waren nichts als Produete der Angst, 
die durch Anwendung der oben geschilderten Vorsichtsmaassregeln sich 
hätten vermeiden lassen. Es ist auch schwer verständlich, wie durch 
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solche harmlose Triks, wie wir uns deren zur Einleitung der Hypnow 
bedienen, eine Gehirnlähmung erzeugt werden sollte. Dann müsste man 
consequenter Weise doch den Müttern das Einsingen, Einwiegen ilrer 
Kinder in den Schlaf als höchst gefährlich ganz energisch verbieten. 
Also die Hypnose ist nicht gefährlich; gefährlich ist nur der — 
ungeschickte Hypnosiseur. Wir haben gesehen, welch energische Wirkung 
der hypnotischen Suggestion zu eigen ist. Wenn sie in ungeeigneter, 
herrischer, barscher Weise gegeben wird, die von den meisten Hyjns- 
tisirten sehr unangenehm empfunden wird, wenn sie anstatt heilende, 
gar erst recht krankmachende Vorstellungen erzeugt, wenn sie zu deu 
Kranken ängstigenden, peinigenden, unangenehmen, besonders posthyj- 
notischen psychologischen Experimenten gemissbraucht wird, ja dann 
kann sie oft empfindlich schaden. Wenn man z. B. einem nervösen 
Menschen in der Hypnose suggerirt, dass ein Tiger auf ihn einstürzt, 
oder, dass er einen Diebstahl begehen müsse, dann darf es nicht Wunder 
nehmen, wenn er noch nervöser wird. Wenn man dagegen den Hyy- 
notisirten unausgesetzt beobachtet, jedes beunruhigende Symptom dureh 
die entsprechende Suggestion sofort beseitigt, dann wird man nie Schaden 
stiften. Gewiss, kleine unangenehme Nebenerscheinungen, wie leichter 
Schwindel, leichtes Benonimensein, leichter Kopfschmerz kommen, zu- 
mal nach der ersten Hypnose, wenn auch selten, vor, wie sie ja auch 
nach dem natürlichen Schlaf eine nicht seltene Erscheinung sind. ie 
haben aber ebensowenig zu bedeuten, wie ein übrigens nur sehr, sehr 
selten und wohl nur bei Hysterischen — dass ein vorher nicht hysterischer 
Mensch durch die Hypnose an sich hysterisch geworden, ist bisher 
noch durch keinen Fall erwiesen — vorkommender hysterischer Antal 
während oder nach der Hypnose, ein zudem auch bei anderer, speciell 
electrischer Behandlung nicht selten beobachtetes Ereigniss. Sie verschwin- 
den alle schr bald von selbst, oder können zumeist durch geeignete Sugzr- 
stion schnell beseitigt werden. Sie fallen gegenüber der sonstigen segens 
reichen Wirkung der hypnotischen Suggestion doch noch etwas weniger 
in’s Gewicht, wie die denn doch noch etwas bedeutend unangenehmert 
Nebenerscheinungen anderer Heilmittel, wie des Morphium, Quecksilbers, 
des Jod, Brom u.s.w. Es ist weiterhin noch auf die Gefahr hingewiesen 
worden, die darin besteht, dass aus der häufigen Hypnotisation, die ja 
die Suggestibilität dauernd und immer mehr steigere, schliesslich ein 
Schwächung der Willenskraft eventuell eine ernsthafte Störung der 
geistigen Functionen resultiren könne. Nun dieser Einwand ist an sieh 
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nicht unberechtigt, aber er trifft nur den unverständigen Hypnotiseur, 
den nicht sachverständigen Dilettanten, nicht den mit den einschlägigen 
Methoden innig vertrauten, vorsichtig und sachgemäss verfahrenden 
Arzt, der die Hypnose und die hypnotische Suggestion nur dazu benutzt, 
die Willens- und Widerstandskraft des Patienten zu stärken, ihm vor 
Allem aber als erste Suggestion in der Hypnose die giebt, dass fernere 
Hvpnosen bei ihm nur einem Arzt, und nur zu Heilzwecken und nur mit 
seiner Bewilligung möglich sein würden. Damit ist zugleich auch jeder miss- 
bräuchlichen Anwendung der Hypnose und der daraus erwachsenden 
Gefahr für den Hypnotisirten endgiltig ein Ende gemacht, wenn sie nicht 
schon die Gesetzgebung, wie bereits in einer Reihe von Staaten, deren 
Vorgehen gerade wir Aerzte mit Freuden begrüssen und allen anderen 
zur Nachahmung empfehlen, mit schweren Strafen bedroht. 

Eine Angewöhnung endlich an die hypnotische Suggestion, wie 
etwa an das Morphium, die nicht ganz ausgeschlossen erscheint, wird 
sicher vermieden, wenn man die Sitzungen nicht plötzlich abbricht, 
sondern die letzten in immer grösseren Intervallen vornimmt. 

Die Gefahren also, die die sachverständige Anwendung der 
hypnotischen Suggestion mit sich bringt, sind, wie wir schen, doch 
recht minimal. Sie kommen den vielfachen Vorzügen gegenüber ein- 
fach nicht in Betracht. Dass sie aber nicht ganz frei von Gefahren 
ist, daraus sollte ihr doch die heutige medicinische Wissenschaft, die 
unbedenklich mit den schärfsten Giften am Menschen herumoperirt, am 
allerwenigsten einen Vorwurf machen, sondern an das grade in Bezug 
auf die hypnotische Suggestion gebrauchte Wort Rust’s denken: „Das 
höchste Prädieat, welches man der Wirksamkeit eines Heilmittels oder 
irgend einer Heilmethode beilegen kann, ist, dass sie auch zu schaden 
vermöge. Denn was nicht positiv schaden kann, kann auch nie nützen.“ 
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Referate. 


Dee 


Den Hypnotiska Suggestionen och dess Anwändning vid 
Menstruations Rubbningar af 7%2o BZrunnberg (Upsala). 

Ehe der Verfasser zum eigentlichen Gegenstand seiner Abhandlung übergeht, 
berührt er ein mit diesem zusammenhängendes Verhältnis, nämlich die Fähigkeit 
des psychischen Organes, sowohl das vasomotorische Nervensystem im allgemeinen, 
als insbesondere die utero-ovarialen Vasomotoren bei normalen nicht bypnotischen 
Personen zu beeinflussen, um dadurch den Heilerfolg der Suggestion in hierhergehörenden 
Krankenfällen, ob der Pat. gleichzeitig unter dem Einfluss der Hypnose oder dem 
hervorgerufenen Schlafe ist, leichter verständlich zu machen. Verfasser erinnert 
daran, dass der psychische Eindruck und die psychische Emotion umfassendere Modi- 
fikationen und komplicirtere Veränderungen schaffen können, und zwar nicht nur in 
den Funktionen des animalen, sondern auch des vegetativen Lebens. Weiter hebt er 
hervor, welche höchst wichtige Rolle der psychische Faktor, besonders auf dem 
menstruellen Gebiete spielt, wo er im Stande ist, nicht nur die menstruelle Blutung 
zu stillen,sondern auch diese zu vermehren und manchmal eine gewisse Unregelmässigkeit 
in der Menstruation hervorzurufen, sowie letztere beschwerlich und schmerzhaft zu 
machen. Um derartige Verhältnisse bei Individuen im völlig normalen Zustand und 
ohne Beihilfe des hypnotischen Schlafes möglich zu machen, ist eine gewisse 
Empfänglichkeit für den hypnotischen Impuls, ein impressioneller Sinn, eine persönliche 
Suggestibilität nötig, die gewöhnlich nicht Jeder besitzt. Im hypnotischen Zustand 
dagegen wird das Verhältniss ein anderes. Hier ist die mentale Umprüfung auf- 
gehoben oder vermindert und der psychische Widerstand fellt in hüöhereın oder 
geringerem Grade und deshalb nimmt der Hypnotisirte die ihm beigebrachte Vor- 
stellung leichter in sich auf und führt diese sicherer aus, als eine Person im wachen 
Zustande, bei welcher das Gehirn noch fähig ist zu kontrolliren. Auf diese \Veise 
wird die Suggestibilität durch die Hypnose erhöht (vermehrt), und das Betreten der 
Suggestion, die Gedankenrichtung des Objekts in bestimmte Bahnen zum Ziele d. h. 
zu dem Organe zu führen, das man beeinflussen, und dessen Funktionen man modifieiren 
will, wird erleichtert. Ferner weist der Verfasser hin auf den grossen Werth des 
Hypnotismus darin, dass dieser in nicht geringem Grade dazu beigetragen hat, dass 
die Aufmerksamkeit wieder auf die psychische Seite gewisser Krankheiten und deren 
psychische Behandlung gelenkt wurde, Punkte (Fragen) die in letzter Zeit wohl all- 
zusehr vernachlässigt und vergessen waren. Der psychische Einfluss bei der Behandlung 
von Krankheiten darf doch nie bei Seite gesetzt, sondern muss stets beachtet werden, 
ob nun die Krankheit mit oder ohne Beihilfe der Hypnose behandelt wird. Verfasser 
erwähnt Liebeault's und Bernheim’s grosse Verdienste um die Anwendung und 
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wissenschaftliche Behandlung der suggestiven Psychotherapie und führt sodann 
60 Krankenfälle an, deren Krankengeschichte auf der am Schluss dieses Heftes 
beigegebenen statistischen Tabelle aufgeführt ist. Er spricht dabei eine Ansicht über 
den Werth der Methode aus, hebt ihre hohe Bedeutung in dahingehörigen Kranken- 
fällen hervor, und zeigt wie man in vielen Fällen, mit grösster Leichtigkeit und 
ohne jede Gefahr oder Unbehagen für den Kranken ein dauernd gutes Resultat 
erreichen kann, in denen sonst nach den Forderungen der klassischen Therapie eine 
umständliche und langwierige aber keineswegs sicherere Kur indieirt wäre. Durch 
seine Abliandlung will Verfasser der „therapeutischen Wissenschaft” einen neuen 
Weg zeigen, der ihr einzuschlagen offen steht, um auf diesem (sebiete am Inhalt zu 


verbessern, und den Umfang zu vermehren. van Renterghem (Amsterdam). 
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Die Medicinal-Abtheilung der Livländischen Gouvernements-Regierung ver- 
öftentlicht in der „Livl. Gouv.-Ztg.“ folgende Verfügung: 

„Aerzte dürfen die Hypnose nur unter Beobachtung des Art. 115 des Medicinal- 
Ustaws [„Wenn ein Operateur zu einem Kranken geholt wird, an dem eine Opera- 
tion vorgenommen werden ınuss, so soll er die Operation, falls Zeit und Verhältnisse 
es erlauben, nicht ohne Rath und Beisein anderer Aerzte vornehmen“] anwenden, 
wobei sie über jeden einzelnen Fall der Anwendung der Hypnose der Administrativ- 
behörde Anzeige machen müssen, unter Angabe derjenigen Aerzte, welche bei der 
Hypnotisirung anwesend waren. Bekanntmachungen jeder Art über Behandlung durch 
Hypnose sind verboten.“ 

(Indem wir obigen echt russischen Ukas reproduciren, enthalten wir uns zu- 
nächst jeden Commentars, stellen ihn vielmehr hiermit zur öffentlichen Discussion. 
Wir ersuchen damit unsere Leser um gefl. Aeusserungen über ihn, die wir unter 
besonderer Rubrik zum Abdruck kommen lassen werden. Sie dürften unseren russischen 
Cullegen recht wirksame Waffen im Kampf gegen jenen Angriff auf die Freiheit der 
Wissenschaft liefern. Die Redaction.) 
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